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Zenn ſich zwei ſtreiten
Namentlich vor den Reichstagswahlen, aber auch in denZwiſchenzeiten kann man in gegneriſchen ſuügſhriſen tauſend

mal leſen und in Reden tauſendmal hören, die Sozialdemo-
kraten ſeien die wahren Feinde aller Sozialreform. Bei den
lezten allgemeinen Wahlen wurde ſogar in Berlin ein Flug
blatt verbreitet, deſſen eine Ausgabe den „nationalen“ Partkeien,
die andere aber der „konſervativen“ Partei das Verdienſt am
Zuſtandekommen der Arbeiter Verſicherung zubilligte, während
der übrige Text beider Ausgaben ſonſt völli gleichlautend war.

Dieſer rührende Kommunismus des Geiſtes und der angeb
lichen geſchichtlichen Verdienſte findet aber ſofort ein Ende,

wenn die eng untereinander in Streit ge
raten. Dann begegnen ſie ſich gegenſeitig mit dem Vorwurfe,
den ſie v gemeinſam der Sozialdemokratie entgegenſchleu
dern, daß ſie nämlich ſelber Feinde der ſozialen Ge etzgebung
ſeien. Jüngſt hat der konſervative Graf Mirbach eine Er
klärung veröffentlicht, wonach die Stellung des Fürſten Bis-
marck zur Alters- und Jnvaliditäts Geſetzgebung durchaus
eindſelig geweſen wäre. Dieſe Erklärung hat in liberalen
lättern einen Theaterſturm der Entrüſtung erregt; man warf

den Konſervativen und ihrem Wortführer vor, daß ſie das An
denken des Weltheros verunglimpft und den Beweis dafür ge
liefert hätten, wie völlig ſie auf dem Gebiete der Sozialpolitik
verſagten.

ne begreiflicherweiſe auch keinenJetzt ſieht die Kreuz
Grund mehr, das Komödienſpiel weiter fortzuſetzen, und ſie

dielegt alſo gegen die Liberalen los: „Sie ſind es
der Sozia reform, wie ſie durch die denkwürdige Botſchaft des

Wer hat nun alſo das Verdienſt an der ſozialen Geſetzgebung?Nicht die Konſervativen, wenn man die Aberalen hört, und

nicht die Liberalen, wenn man die Konſervativen hört.
Wenn zwei ſich ſtreiten, kommt die z an den Tag.Jn dieſem neueſten liberal-konſervativen Wettſtreit ſpiegeln ſig

bloß die geſchichtlichen Vorgänge, die ſich im Frühjahr des
Jahres 1881 abgeſpielt haben. Damals brachte Bismarck das
erſte Stück der S ebnen. nämlich das Unfallver
ſicherungsgeſetz im Reichstage ein. Wie verhielten ſich nun die
Parteien zu dem Entwurfe

Der konſervative Redner, Herr v. Marſchall, erklärte
ſich entſchieden gegen das Syſtem der Reichszuſchüſſe, das er
verächtlich ein Syſtem der ſtaatlichen Armenunterſtützung
nannte.

Der Wortführer des Zentrums, v. Hertling, gab eine ähn-
liche Erklärung ab.

Der freikonſervative Herr v. Kardorff erklärte dem
ürſten Bismarck im allgemeinen ſeine Liebe, wozu der alte
aurahüttengründer alle Veranlaſſung hatte, klagte aber, daß

der Kanzler mit ſeinen Verſicherungsplänen „die Sozial
demokratie übertroffen habe.

Den Vogel ſchoſſen allerdings die Liberalen ab. Herr
Bamberger bezichtigte nämlich den Fürſten Bismarck, ein heim

und die Mansfelder Kreiſe.

er rnbar du ogtaliſtentagsſitzung vom 1. ar erllärte a rn e ne e

err Bebel hat im
Vorſchlags, die Un

eſſern, eine
ahre 1878 bei Gelegenheit gerade desiderieene: Geſ ne

e

errnwörtlich vorzuleſen, in der die ganze Oekonomie des Geſetzes
auch ſeiner Ausführung nach enthalten iſt; aber das kann ich
agen, nachdem ich die Rede heute morgen nachgeleſen habe,
ſt mir der Gedanke gekommen: Jch weiß nicht, warum nicht

Herr Bebel vortragender Rat der volkswirtſchaftlichen Ab
teilung in der Reichsregierung iſt.

Damit das Bild vollſtändig ſei, ſei noch daran erinnert, daß
der freiſinnige Eugen Richter erklärte:

daß der Seſetzentwurf, wie er vorliegt, auf unſeren
anz entſchledenen Widerſtand ſtoßen wird, daß wir dieſen
e twur im ganzen, obwohl er unter der Maske der

Arbeiterfreundlichkeit auftritt, nicht einen den Ar
beitern und ihren Jntereſſen günſtigen ſondern nach-
teiligen halten.

Dieſe kleinen geſchichtlichen Erinnerungen, die nach Bedarf ver
mehrt und erweitert werden können, dürften genügen, um be
greifen zu laſſen, daß nichts Gutes herauskommen kann, wenn
die Schwindelgeſellſchaften m. b. H., die jetzt für ihre „ſozial
politiſchen Verdienſte Bezahlung verlangen, einander in die
Haare geraten. Sie werden ſich wahrſcheinlich bald wieder ver
tragen, da ſie in dieſem Punkte einander wirklich nichts vorzu

werfen haben, und wieder Arm in Arm auftretend

die bürgerlichen dieBäter und Urheber aller Sozialreform. Jhre
Feinde aber ſind die Sozialiſten.“

Es gelingt ja den bürgerlichen Parteien nicht mehr, der
Arbeiterklaſſe die gemalten Pfauenfedern ihres
ſozialen Entgegenkommens ſeien echt. Aber es iſt nicht ohne
Wert, ab und zu wieder dokumentariſch feſtzuſtellen, wie un
verändert feindſelig im Jnnern die bürgerlichen Parteien ohne
rn auch heute noch jedem wirkſamen Arbeiterſchutz
gegenüberſtehen. ß ſie die Maske der Arbeiterfreundlichkeit
umhängen müſſen, iſt nicht das Ergebnis einer Sinnesänderung
ſondern die Folge der wachſenden proletariſchen Macht. Daß
heute die innere Meinung der bürgerlichen Parteien noch genau
ſo iſt wie vor einem Vierteljahrhundert, dafür braucht nur ein
einziges Wort ins Feld geführt zu werden: Berg geſetz
novelle. Dieſes eine Wort genügt vollauf.

Einzelne Glieder der bürgerlichen Parteien mögen im Laufeder arm verſtändiger und anſtändiger über die ſozialen

Pflichten des Staates denken gelernt haben; in ihrer Geſamt-
heit bleibt die Bourgeoiſie was und wie ſie war: arbeiter-
feindlich.

Nur die wachſende proletariſche Macht kann die arbeiter
feindlichen Exzeſſe im Zaume halten.

Uären
heimtückiſchen

iſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

ſ.
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Die Privatwirtſchaft Wilhelm II.
über die ſonſt in Deutſchland wenigſtens nicht öffentlich diskutiert
zu werden pflegt, zieht die Norddeutſche A e Zeitung
auffallenderweiſe nun plötzlich in den Kreis öffentlicher Ber
handlungen, indem ſie an orragender Stelle erklärt:

Am Schluß eines vielfache Unrichtigkeiten enthaltenden
Artikels über das Vermögen und den Haushalt des Deutſchen
Kaiſers ſtellt der Daily Expreß die Behauptung auf, der Kaiſer
ſei zur Deckung der auf ihm laſtenden Ausgaben genötigt
eweſen, von einigen ſeiner Untertanen Geld zu erhabe niemals von preußiſchen Adeligen Geld geliehen, aber

von großen Magnaten des Kaufmannsſtandes und Jnduſtrie
millionären. Die Erzählung trägt den Stempel boshafter
und frecher Erfindung deutlich r Schau. Wir ſin
aber auch zu der ausdrücklichen Feſtſtellung ermächtigt,
der Kaiſer niemals auch nur einen Pfennig geborgt hat.

Es iſt höchſt ſeltſam, daß die Nordd. Allgem. d durch
ihr Dementi einem Gerücht, das in der Geſellſchaft ver
breitet iſt, erhöhte Publizität verleiht. wird auch ſonſt im
Auslande viel über den deutſchen Kaiſer geſchrieben, was nicht
dementiert wird, ohne daß man es deswegen für wahr halten
müßte. Geht ein neuer Normann- Schumann um? Oder
iſt's am Ende der alte?

Die „nationale“ Politik der Kohlenbarone.
Eine Reihe engliſcher Werke haben in jüngſter Zeit einem

Bericht des Moniteurs des Jnt. Mat. zufolge erhebliche Ab
ad a von Kiok s nach England in Heute

W

Das Blatt verzeichnet weiter die noch nicht dageweſene Tat-
ſache, daß eine Anzahl Hüttenwerke in Cleveland deutſchen Koks
kaufen. Der Preis für dieſen deutſchen Koks
ſoll noch niedriger ſich ſtellen, als der für
ewöhnlichen engliſchen Durham-Koks derſeute 15.6 Sh., frei verbrauchende Hütte, beträgt. Der deutſche

Koks wird dabei hinſichtlich ſeiner Beſchaffenheit günſtig be 4
urteilt; er iſt feſt, hinterläßt wenig Schlacke und enthält wenig n

Schwefel und Phosphor. tDieſe Koks Lieferungen ſind nun aber nur durch ſtarke
Preisſchleuderei des Kohlenſyndikats möglich ge-
worden, während zu gleicher Zeit die Kokspreiſe für die
deutſchen Werke eine Erhöhung um 1 Mark
pro Tonne erfahren haben. Jnsbeſondere aus den Kreiſen
der lothringiſchen Eiſeninduſtrie werden dieſe Praktiken die
Preiſe auf dem Jnlandsmarkt zu erhöhen und im Ausland zu
Schleuderpreiſen zu verkaufen heftige Klagen erhoben. Das
Kohlenſyndikat hat die Preisſteigerung für Koks in Deutſch
land ſchon im April mit der danach noch in Aus
ſicht ſtehenden Berggaſetznovelle begrün
det, die den Kohlenzechen erhöhte „Laſten“ auferlegen würde.
Daß dieſes Machwerk von Bergarbeiterſchu, das in vielen
Punkten die Lage der Bergleute noch verſchlechtert, ſelbſt dazu

15) Nachdruck verboten.Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

e

Niemand wollte meine Nähe dulden. Alle Welt ekelte ich
an. Die Eltern erſuchten, mo vor meBerührung ſchützen. Schließlich verbannte man mich in einen
einſamen Winkel, auf die lekte Bank der Klaſſe. Jm ual wurde mein Bett ebenfalls abſeits plaziert. Meine krank-
afte Empfindlichkeit widerſtand dieſem Anſturm nicht.

waren alle größer, alle ger als ich, dieſe Feiglinge!
eblich ſlehten meine Blicke um ihr Mitleid. Sobald die ge
ürchtete Freiſtunde ſchlug, flüchtete a mich auf den Hof, un

meinen Henkern zu entgehen ie lang erſchienen mir
dieſe Freiſtunden, So als man es müde geworden war,
mich zu quälen. Jn ſchmerzliche Betäubung verſunken, des
ewigen Schluchzens überdrüſſig, ſah ich mich mit langen, ver-
weifelten Blicken um. Es war in den letzten Tagen des
ktobers. Die erſte Kälte begann. Die ganz riſſigen vier

Mauern des Hofes ließen nur eine traurige Sonne durch-
ſcheinen, deren Strahlen an einem nebligen Himmel er-
blaßten. Die Platanen rauſchten wehmütig und verloren ihre
lehten Blätter, die der Wind gleichgiltig fortwehte. Ich ver
brachte meine Freiſtunden damit, dieſe Bäume n betrachten
meine großen, unbeweglichen, ebenfalls unglück ichen, in ihren
eiſernen Umſriedigungen er geholtenen Brüder.
mal blieb ich ſo lange au

Ver-

ein bißchen renn aren ſeine Lampe ausgelöſcht hatte,
ch ſchlief nicht gleich ein. Manch-

narchten, bis um die Mitternachtsſtunde wach, deren zwölf

len
ch ſchlief mit dem

Leidenstag, der mich

man möchte die Kinder vor meiner

Sie

r an den Ausgangstagen, folgte ich mit den Augen
den Schülern, die von ihren Eltern oder den mit ihrer Für-
ſorge Betrauten abgeholt wurden.

Auch ich hatte ſo eine Art Vormund, doch er erſchien nie.
Jch hörte, wie meine Mitſchüler einer nach dem andern
gerufen wurden, und hoffte, man würde auch m rufen. Na
und nach wurde das Klaſſenzimmer leer, und ſchließlich blie
ich allein, von den ärgerlichen Blicken des Lehrers verfolgt,
dem ich wider Willen ſeine Freiheit raubte und der mir des
wegen bitterlich zürnte.

Eines Tages wurde indeſſen auch mein Name derer
ich ging ins Sprechzimmer und fand dort den mit meiner Für-
ſorge Betrauten Welche Freude! Ein Tag des Ur-
laubs, ein Tag der Freiheit, ein ganzer Tag ohne Quälerei!
Ach, er kam nicht zu frühl Schon ſah ich durch das geöffnete
S des Sprechzimmers die Sonne wieder, die Häuſer, die

eute u Straße; ich atmete eine andere Luft und tüßte
in einer Anwandlung von Dankbarkeit dem Manne die Hand.

„Jch komme nicht, um mit Dir auszugehen, i wollte mich
nuv erkundigen, wie es Dir geht,“ ſagte er zu mir.

J n meine Dahegt und meine Oſterferien in
der Schule. ir waren nur fün
Kinder, die wir verloren in dieſer ungeheuren Kaſerne hauſten,
aus der das Leben für einen Augenblick entſchwunden ſchien.
Ein s es Schweigen h in den cſfehen, öden Zimmern,invSch Fſaal überall und ſtändig, ſelbſt in den Freiſtunden
auf dem Hoſfe, wo die Langeweile, eine dumpfe, ſtrenge Lange
weile aus den vier Wänden ſchwitzte.

Die Briefe meiner a kamen immer ſpärlicher undwiederholten immer denſelben Refrain; man legte ſich meinet
wegen Entbehrungen auf, man brachte Opfer für meine Er-
iehung und ermahnte mich zur Arbeit. „Habe Mitleid mit
einem Vater, der ſich für Dich zu Tode arbeitet,“ ſzyt man

ch erinnere mich nicht meht, unter welchem Porwand
ngeld nahm, die zehn Sous, die ich jeden

digte mich, „ich wolle eld
ranks erbeten hatte, um mir

mir.
man mir das Taſ
Sonntag erhielt. an beſſ

inden“, weil ich einmal zehn
chuhwerk zu kaufen; die Stiefel, die ich trug, waren ſchon

längſt gerriſſen, und an den Regentagen hatte ich immer naſſe
Füße Geld ſchinden, nein, das war bei meiner Familie

nicht zu machen“,

oder ſechs kleine, unglückliche.

Twitzdem verſchlang ich dieſe Briefe, ich las ſie immer und
immer wieder, bis i ſie auswendig wußte; es wehte doch ein
bißchen heimatliche Luſt aus ihnen; ſie waren mein einzigerTroſt Sie waren kurz, nie mir als drei Seiten.
ſchrieb endloſe Epiſteln an meine Mutter und an meine
Nosmie, die mir nicht zu antworten vermochte, weil ſie nicht
ſchreiben konnte.

Zwei Monate verfloſſen, ohne daß ich eine Nachricht aus
h Laſolgien puch De Schüler noch zie Hor, nd en

ndeſſen verfolgten m ie üler nach wie vor,der vett der Lehrer hatte ich einen ſchlechten Charakter,

weil meine Mitſchüler mich nicht leiden konnten.
Endlich kamen die e Ferien. Der Direktor ließ mich

rufen; er hatte eine Depeſche von meiner Familie erhalten, die
mich nach Brive berief.

Elftes Kapitel.
Der Expreßzug entführte mich nach Brive und raſſelte mitvollem Dampfe über die nen Schienen, deren wilde

Flucht zum Fgrisan ich auf den Spaziergängen ſo oft betrach-
tet hatte. in unſagbar weiches Gefühl bewegte mein Herz.
Sollte ich doch meine alte Nosmie, Tom, die heim
Gegend, das Haus und die Stätten, die ich liebte, wiederſehen
der war alles vergeſſen, die lange r die er
littenen Grauſamkeiten und die in der Stille des

ränen. Das Leben hat d unerſchöpfliche
Stets hat es nur einer Kleinigkeit bedurft, um die

gerzen neu zu beleben, und, wie Sie mich
it, gräßlich, vom Schickſal berflucht, habe
Traumes, des Entzückens und der ſüßen

Jlluſion gekannt,
Wir näherten uns Brive. Das Tageslicht ließ die Fenſterdes ar weißlicher ſchimmern. Draußen uh

die Bäume, die Landſchaften zogen, in graue ganten t
von den Morgennebeln eingevit t, an

aucht,

e t ehera enſter. e au t e gelegeneerſchien in der Pen im Nebel noch ganz unlla gleichfam

verſchwommen. d enSchon erkannte ich die Umgegend, einzelne en derchaſt, die weine nern en, recht S
en, ws die kräftige Morgen die Friſche a

384ve

vergoſſenen

offnung in meinem
hier ſehen, verſtümmeauch Stunden des



dienen muß, eine Preiserhöhung zu rechtfertigen, zeigtauch von Neuem, daß der Bergarbeiterſtreik pobogiett wut

um Scheingründe für die beabſichtigte Preisſteigerung zu
ſchaffen. Jm Stil der Syndikatspreſſe mußte dieſe Preispolitik
dahin charakteriſiert werden, daß das Kohlenſyndikat die Ge
u des Auslandes auf Koſten der deutſchen Induſtrie

reibt.

Ueber die ReichstagsNachwahl in Kattowitz-Zabrze
ſchreibt eine Parteikorreſpondenz: Der Kampf um das durch die
Ungiltigkeitserklärung der Wahl des radikal- polniſchen Korfanty
wieder frei gewordene Reichstagsmandat wird ſich ſehr heftig
geſtalten. Es gilt ſowohl für das Zentrum wie die fana
tiſchen Hakatiſten, die Wiederwahl des Polen jedenfalls zu ver
hüten. Leicht dürfte das den Herren allerdings nicht werden.
Vom polniſchen Zentral-Wahlkonitee iſt Korfanty wieder
aufgeſtellt worden. Dieſem Komitee gehört jetzt auch die ſo
genannte „Katolik“ Gruppe an, die bei den letzten Hauptwahlen
noch für den Zentrumskandidaten Letocha ſtimmten, der in
folgedeſſen rund 20 000 Stimmen erhielt. Das dürfte genügen,
Korfanty einige tauſend neuer Stimmen zuzuführen zu den
11 600 Stimmen, die er am 16. Juni 1908 erhielt. Jeder
Zuwachs aus jenem Lager für Korfanty bedeutet aber einen
gleich großen Verluſt für das Zentrum.

Um dieſem drohenden Verluſte zu entgehen, hat das Zen-
trum an Stelle des ablehnenden bisherigen Kandidaten Letocha
einen auch in polniſchen Kreiſen angeſehenen Mann, den
Pfarrer Kapitz a in Tichau, zum Kandidaten nominiert.
Und der oberſchleſiſche Klerus wird nicht ermangeln, ſeine ganze

für den Sieg des Herrn Amtsbruders einzuſetzen.
Herr Kapitza hat allerdings eine Eigenſchaft, die, an ſich ſehr
lobenswert, ihm in Oberſchleſien in beſonderem Maße ſchadet:
Er iſt eifriger Förderer der Alkoholabſtinenz. Das bringt vor
allem die Wirte gegen ihn auf. Wie weit das verräteriſche
Verhalten des Zentrums in der Frage des Bergarbeiterſchutzes
hier ſeine Wirkung üben wird, iſt bei der immer noch ſehr
großen politiſchen Rückſtändigkeit des oberſchleſiſchen Gruben-
proletariers ſchwer zu beſtimmen.

Die Liberalen ſind mit ihrer Kandidatenfrage noch nicht im
Reinen, nachdem Pfarrer Naumann die ihm angetragene
Kandidatur abgelehnt hat. Und ebenſo geht es den Hakatiſten,
die kürzlich in einer Verſammlung des Oſtmarkenvereins be-
ſchloſſen, zwecks Aufſtellung eines unzweifelhaft patriotiſchen
Kandidaten ſich mit den Vertretern des berg- und hütten-
männiſchen Vereins, der aniſation des Grundkapitals, in
Verbindung zu ſetzen. Man hat allen Ernſtes im Sinne, den
jetzt wieder nach Oberſchleſien übergeſiedelten ehemaligen Saar-
Gewaltigen, Hilger, als Kandidaten aufzuſtellen, der als
jetziger Generaldirektor der Königs und Laurahütte über mehr
wie 20 000 Berg- und Hüttenleute die Fuchtel ſchwingt und
daher am Ende kein gering anzuſchlagender Faktor bei der Be
rechnung des Wahlergebniſſes ſein dürfte.

Die Sozialdemokraten, polniſche wie deutſche, haben einhellig
wieder den bisherigen Kandidaten, den alten Genoſſen
Franz Morawski aufgeſtellt, der erſt zum Beginn dieſes
Jahres nach Verbüßung einer dreijährigen Gefängnishaft der
oberſchleſiſchen Strafanſtalt Beuthen den Rücken kehren konnte.
Ein von beiden Gruppen gemeinſam gebildetes Wahlkomitee
ſührt die Agitation. Es iſt nicht möglich, mit einiger Sicher-
heit vorauszuſagen, wie ſich das Wahlreſultat für die Sozial-
demokratie geſtalten wird, die am 16. Juni 1903 rund 10 000
Stimmen erzielte und in der Stichwahl zwiſchen Zentrum und
Polen dem letzteren den Sieg erringen half. Vielleicht wird
der Radikalpole den Vorſprung, den er vor uns hatte, noch
behaupten oder aus oben genannten Gründen gar noch ver-
größern. Jn dieſer Richtung wirkt auch die von Korfanty in
demagogiſch geſchickter Weiſe zur Schau geſtellte „Arbeiter-
freundlichkeit“ auf die politiſch noch ſehr unreife Maſſe, ebenſo
wie die brutale Unterdrückung der nationalen Rechte der Polen
durch die Herrſchenden, Behörden wie Unternehmer, die Sym-
pathie der Maſſe für den „nationalen Vorkämpfer“ ſteigert.
Aber unverdroſſen hat die Sozialdemokratie hier ſeit den letzten
allgemeinen Wahlen an der Erziehung der Arbeiter zu klaſſen-
bewußten Kämpfern gearbeitet, wie die gewertkſchaftliche iſt
auch die politiſche Organiſation in Kattowitz ſelbſt erheb-
ſich verſtärkt.

Neutralität im ſkandingviſchen Unionsſtreite. Die
offiziöſe Preſſe beſtätigt, daß Wilhelm II. in dieſem Jahre auf
ſeiner Nordlandreiſe nicht nach Norwegen gehen werde, um den
Anſchein einer Parteinahme im Streite zwiſchen Schweden und
Norwegen zu vermeiden. Gleichzeitig teilt dieſelbe Preſſe aber
mit daß der Kaiſer Fahrten in der Oſtſee unternehmen und
ſchwediſche d anlaufen werde. Nimmt man aber an,
daß der Beſuch norwegiſcher Häfen als eine Demonſtration

den König von Schweden angeſehen werden könne, ſoz rfen unſere Offiziöſen ſich nicht wundern, wenn jetzt der Be

r er r k betrachtet wird.
Eingeſtelltes Strafverfahren. Ende

i als eine Demonſtration gegen das

anuar 1902 ver
r der Vorwärts einen geheimen Erlaß des Staatsekretärs des ReichsMarinamts, er neue Flottenforderungen

a ſtellte. Dieſer Erlaß erregte J undb ebhaften w. 7 in der Preſſe und im Reichser Veranlaſſung Er enthüllte die erſtaunliche Tatſache, daß

das ReichsMarineamt dem Reichs bei der Beratung über
eingeſchenkt ſonderne ren T 7 e eiſſe finanzielle en or iegen umbie rlage Aigt fina Tragweite der Gefahr

des Scheiterns auszuſ
Für den verantwortlichen Redakteur des Vorwärts, Karl

Leid, hatte dieſe Veröffentlichung die Einleitung eines Straf-
verfahrens zur Folge. Der Regierung war es hauptſächlich
darum e tun, den Uebermittler des Erlaſſes an den Vor
wärts kennen zu lernen, hatte ſich doch der Kaiſer recht un
mutig darüber geäußert, daß es Leute gäbe, die für Veröffent-
lichung ſolcher geheimer Aktenſtücke ſorgten und hatte doch auch
er v. i infolge dieſer kaiſerlichen Aeußerung in ſeinem

eſſort eine Belohnuug von 3000 Mk. ausgeſetzt, falls ein
Beamter als Schuldiger ermittelt würde. egen Genoſſen
Leid wurde ſonderbarerweiſe ein Verfahren wegen Hehlerei ein
e Jetzt alſo nach drei Jahren iſt dem Genoſſen
eid von der Staatsanwaltſchaft die Mitteilung zugegangen,

daß das Verfahren gegen ihn eingeſtellt ſei.
Jn der nationalliberalen Geldſpendungs-Affäre, bei der

der neugebackene Reichstagsabgeordnete für Hameln-
Springe, Hausmann, arg kompromittiert wurde, läßt
der Vertrauensmann der Welfen, Hohnroth, im Hannov.
Cour. eine Berichtigung veröffentlichen, in der er von neuem er-
klärt, Hausmann habe ihm Geld gegeben, damit er, Hohnroth,
dafür ſorge, daß die Welfen nicht den Sozialdemokraten ſon
dern Hausmann bei der Stichwahl ihre Stimmen gäben.
Hausmann habe ihn nicht zur Verteilung von Stimmzetteln
und Flugblättern engagiert, wie von den Nationalliberalen
behauptet wurde.

Mit dieſer Erklärung des welfiſchen Vertrauensmannes iſt
die Rechtfertigung Hausmanns ad absurdum geführt. Die
Wahlprüfungs- Kommiſſion des Reichstages wird ſich die
ſaubere Affäre jedenfalls näher anſehen müſſen.

Der Herr Schwiegervater und ſein Schwiegerſohn. Der
in dem letzten Prozeß ſo arg bloßgeſtellte Bergmeiſter Engel,
der Geſchäftsführer des Bergbaulichen Vereins, ſoll nach un
ſerem Dortmunder Parteiorgan der Schwiegerſohn des Ober-
berghauptmanns v. Velſen ſein, alſo des eigentlichen Regie-
rungschefs der Bergverwaltung.

Das eröffnet wieder liebliche Ausblicke auf die Wege, die
von der Regierung zu dem Privatkapital führen. Wie konnte
man aber nur gerade dieſen miniſteriellen Schwiegervater des
Sachwalters des Unternehmertums mit den Verhandlungen im
Ruhrrevier betrauen

Aus einem Kulturlande! Nachſtehende Notiz geht ohne
Kommentar durch die bayriſch-thüringiſche Preſſe:

Nordhalben. Keine Furcht vor gereirpug und keine
Scheu vor der Peſt hat man hierzulande. Es iſt hier nichtmöglich, krankes Tierfleiſch e Leuten zu verbergen.
z vergangener Woche wurde das Fleiſch einer notgeſchlachteten

uh auf behördliche Anordnung hin vergraben. Ueber Nacht
atten einige Bewohner das

de geholt und ließen es ſich zu Hauſe gut ſchmecken.
Doch die Gendarmerie nahm Hausſuchungen vor und ver-
darb ſo den Betreffenden den Appetit.

Alſo keine Furcht vor Vergiftung, keine Furcht vor Peſt haben
dieſe Leute gehabt. Wenn die Sache nicht ſo tieftraurig wäre,
ſo könnte man darüber lachen Daß die Not, die bittere Not,
die Bewohner eines fränkiſchen Waldortes zu ſolch „kulinari-
ſchen Genüſſen“ führt, das begreifen die Soldknechte derbürgerlichen Preſſe leider nicht. Saſelge der Hungerpolitik der

tonangebenden Schutz und Ueberzöllner wird dem armen
Manne, in dieſem Falle den bayeriſchen Schieferbruchs oder
olzarbeitern, es e ſich geſundes, friſchesu zu kaufen Wildfrevel wird hart beſtraft, und ſomit

räbt man, à la Totengräber, Aas aus und verzehrt es, ohne
kel zu empfinden. Und ſolche Staaten nennen ſich Kultur

länder und den bürgerlichen Lohnſchreibern tritt die Scham-
röte angeſichts ſolcher unwürdigen Zuſtände nicht ins Geſicht!

Der Tod Wißmanns ſoll nach verſchiedenen Gerüchten auf
Selbſtmord zurückzuführen ſein. Dagegen weiß die Frankf.
Zeitung mitzuteilen, daß Wißmann wenige Stunden vor
ſeinem plötzlichen Tode, in einem ausführlichen Briefe ſich be
reit erklärt hat, einen Artikel über den verſtorbenen Tippu
Tipp zu ſchreiben, und hat ſich in dieſem Briefe, den der Lok.
Anz. veröffentlicht, über den Charakter dieſes Araberhäuptlings

leiſch zentnerweiſe aus der

und
Brie eint unzweifelhaft orzans De gedeght hat u Paß alſo ſein plötzlicher Tod auf

einen Unfall zurückzuführen iſt und nicht, wie man
nehmen könnte, durch eigene Hand erfolgt iſt. Von anderer
Seite erfährt die Frankf.
gerer Zeit morphium

krieg gekoſtet, und immer iſt noch kein Ende der
Geld und Menſchenleben abzuſehen Wann wird das deutſcheVolk endlich einmal er
koloniale Abenteuer proteſtieren

Vorgeſetzten, daß der
hat jedenfalls die Meldung überhört, ſtellte den Heizer ſpäter
c Rede und verſetzte ihm einen Tritt, daß er gegen den

würgte rief: „Jch laſſe mir nicht die Luft abſtellen“.

was er auch ausfü
ar ab, geweckt worden zu ſein. C verſetzte darauf

em
Dem
daß er in den dritten Heizraum ſtolperte.
ſo die Stöße und als nicht ſonderlich ſtark an, die

oder Dynaſtie?

eine Be n mit ihm ausgeſprochen. Aus dieſeme reehe c daß Wißmann nicht
auch an

re daß Wißmann ſchon ſeit län
üch tig geweſen ſein ſoll.

Rund 1100 Tote hat bis jetzt der ſüdafrikaniſche Rache
pfer an

ch gegen dieſes verhängnisvolle

Ueber die Einnahme von Warmbad, einer wichtigen
Militärſtation in Südweſtafrika, bringen engliſche Blätter fort
t Mitteilungen aus Kapſtadt. m deutſchen Auswärtigen

mte weiß man von der Angelegenheit nichts.

Der deutſch- franzöſiſche Grenz- Zwiſchenfall, von dem
kürzlich berichtet wurde, hat den beiden deutſchen Soldaten, die
betrunken die Grenze überſchritten hatten, 40 Tage ſtrengen
Arreſt eingetragen.
wickelt war, erhielt 14 Tage Arreſt, die übrigen 7 Mann wur
den freigeſprochen.

Der Unteroffizier, der in die Affaire ver

Ein Todesritt im Frieden. Jn Hannover ſtürzten
während einer Beſichtigung bei einer Attacke mehrere Ulanen
mit ihren Pferden.
getötet, mehrere andere wurden ſchwer und leichter verletzt.

Ein Ulon und ein Pferd wurden ſofort

Die Biſichtigung wurde von Wilhelm II. vorgenommen.

Ein Kriegsſchiff-Jdyll. Vor dem Kriegsgericht der Auf
klärungsſchiffe in Kiel hatte ſich der Feuermeiſtersmaat Hoff
mann vom Kreuzer Friedrich Karl wegen Mißhandlung Unter
gebener zu verantworten. Am 28. April hatte er Befehl ge
eben das Feuer auszumachen und die Windemaſchine abzu
tellen. Der Heizer r meldete ſeinem gleichnamigen

efehl ausgeführt worden ſei. Der Maat

er Geel flog. Dann würgte er ihn noch am Halſe, bis
Drei

andern dal verſetzte der liebenswürdige Vorgeſetzte gleich
falls tritte, weil ſie ſeine Befehle zu langſam ausgeführt
haben ſollen. Der Heizer Janſen ſollte einen Maaten wecken,

hrte. Der Maat ſtand aber nicht auf und

anſen Stöße und Fußtritte, daß er zu Boden ſtürzte.
eizer Jaeckel gab der Angeklagte einen derartigen Stoß,

Das Kiegsgericht

n der Erregung geſchehen ſeien, und verurteilte den Quälgeiſt
zu nur drei Wochen Mittelarreſt.

Ausland.
u der großen Frage: Republik

ſchreibt unſer Parteiblatt in Chriſtiania:
„Mit offnen Armen ſteht das norwegiſche Volk heute da und
wartet nicht auf die Dynaſtie Bernadotte Nr. 2 ſondern
auf die norwegiſche Republik Nr. 1.“ Auch innerhalb der

Norwegen.

bürgerlichen Parteien werden energiſche Rufe nach der Repu
blik laut.

Björnſon, der berühmte r Dichter, hat den
17 000 ausgeſperrten ſchwediſchen Arbeitern eine namhafte
m überwieſen.

Die Demonſtration der ſchwediſchen Arbeiter in Stockholm
ugunſten des Friedens und der Freiheit des norwegiſchen

Volkes vollzog ſich trotz aller Abwiegelungsverſuche der Konſer
vativen unter koloſſaler Beteiligung. Auch Angehörige anderer
Klaſſen beteiligten ſich an dem Zuge.

Oeſtreich. Der internationale Arbeiter-Verſiche-
rungskongreß. Das Organiſations Komitee des im Sep-
tember in Wien ſtattfindenden internationalen Arbeiter Ver-
ſicherungskongreß ſcheint die Abſicht zu haben, über Arbeiter
Verſicherung ohne Vertreter der organiſierten Arbeiterſchaft
verhandeln zu wollen. Weder die Reichskommiſſion der öſt
reichiſchen Krankenkaſſen noch auch die Gewerkſchaſts Kommiſſion
iſt zu den Vorarbeiten herangezogen. Und ſo haben dieſe dieKrankenkaſſen und die Gewatſchaſten aufgefordert, ihre Teil-

nahme am Kongreß vorläufig abzulehnen. Auch die beiden
Arbeiter Mitglieder des VerſicherungsBeirates haben die Kon
ſequenzen aus dieſem unzweckmäßigen Vorgehen der Kongreß-Veranſtalter gezogen und weiteres Verbleiben in dem Organi-

ſations Komitee davon abhängig gemacht, daß den oben ge
nannten Korporationen die Mitarbeit im engeren Komitee er
möglicht wird.

brechenden Tages, belebende Düfte und den Odem der vom
Tau benetzten Felder zutrug. Langſam nahmen die Dinge

lichere Konturen an. ch bemerkte die feine Spiße der
irche, in deren nächſter Nähe unſer Haus Der Zug
hr langſamer, wir kamen an. Jch war glücklich O,

wie glücklich war ich!
Trotzdem bemächtigte ſich meiner, als der Zug hielt, eine

arke Verwunderung Niemand erwartete mich am Bahn-
f. Und dabei hatte ich in meiner Depeſche doch genau die

Stunde meiner Ankunft angegeben Und Nosmie? Siewar alſo nicht da? 8 blickte nach allen Seiten und
wartete ſogar einige Minuten Nein, ſie war nicht ge-kammen! Eine heftige Enttäuſchung packte mich, und eine
böſe Ahnung durchzuckte mich wie ein Blitz.

Mit einem Manne, der meinen Koffer trug, kam h nach
Hauſe Unten in meinem Koffer lagen zwei Preiſe, eine
Ueberraſchung für meine Mutter Doch ich weiß nicht
warum ich war nicht mehr fröhlich. Eine plötzliche uner
klärliche Ahnung war in mir a getaucht Jch klingelteein recht ſchüchternes Klingeln, wie man bei Fremden

(lingelt, die man zu ſtören fürchtet, bei Leuten, bei denen
man eines guten Empfanges nicht ganz ſicher iſt. Mein Herz
ſchlug zum Zerſpringen.

Die Tür öffnete ſich Es erſchien ein Diener, den ich
nicht kannte; er ſah mich mit verblüffter und mißtrauiſcher
Miene an; ja, er machte ſogar eine Bewegung, als wenn er
die Tür wieder ſchließen wollte.

„Was wollen Sie?“ fragte er.
„Jch bin der junge Grandon,“ verfetzte ich.
Er ſchien zu zweifeln, dann verzerrte ein Lachen ſeinen
und.
„Kommen Sie herein,“ ſagte er endlich.
Jch fand meine Mutter und meine S Tr an einem

Tiſche, auf dem eben das erſte Morgen- Frühſtück aufgetragen
wurde.

„Ach, Du biſt's?“ ſagte meine Mutter zu mir, „wir erwar-
Der Zug hat ſonſt immern Dich nicht ſo frühzeitig

trat näher und umarmte meine Familie. Wie ange
ſtreiften ihre eiskalten Lippen kaum meine Stirn. Man

wohl befände, ob ich glücklich ge-
weſen doch in einem Tone, der jede vertrauliche Mitteilung
ausſchloß. Jch fühlte mich verlegen, eingeſchüchtert, haltlos;
ich war nicht mehr a ine Atmoſphäre der Gleich-
giltigkeit, der Feindſeligkeit, ſchnürte mir das Herz zuſammen.
Jch ſtammelte zuſammenhangsloſe Worte und begann Sätze,

während meine Blicke umher-

fragte mich, ob ich z

die ich nicht zu Ende brachte,
ſchweiften.

„Wen ſuchſt Du?“ fragte mich meine Mutter.
„Nosmie!“ ſtammelte ich, „iſt ſie nicht hier?“
„Wie Du weißt nicht?“ verſetzte r „wir hatten es Dir

alſo nicht geſchrieben? Nosmie hat das Haus vor einem
Monat verlaſſen. Sie war zu alt, faſt gebrechlich; wir konn
ten ſie nicht mehr behalten Sie iſt in ihre Heimat, nach
der Bretagne, zurückgekehrt.“

Ich blieb ſtumm Sie lag ſo fern, die Bretagne! Am
liebſten hätte ich ſofort den Zug beſtiegen, um zu ihr zu
eilen. Aber ſie war auch ſehr groß, die Bretagnel! Und ich
wußte nicht einmal den Namen der Stadt oder des Dorfes,
in welchem Nosmie wohnte.

Jch wagte auch nicht danach zu fragen; übrigens wußte
man es auch wohl gar nicht.

„Woran denkſt Du, René?“ ſagte Henriette.
„Hat Nosmie nichts für mich hinterlaſſen, bevor ſie abzog?“

fragte ich, „hat ſie nichts geſagt?“
fach glaube, ja; aber ich erinnere mich nicht mehr; ſie
aſelte.“
„Na, wir ſind ſie endlich los,“ meinte meine Mutter.
Jn dieſem Augenblicke erſchien Tom, mein alter Hund

Aber in welchem traurigen Zuſtande! Krummbeinig, lahm,
mit blutenden Wunden bedeckt.

„Willſt Du wohl machen, daß Du hinauskommſt, Du ekel
haftes Tier?“ ſchrie Suzanne, meine jüngſte Schweſter.

Aber er ſchleppte ſich kläglich bis zu meinen Füßen, leckte
mir die Hände und ſah mich mit ſterbenden Algen an, in
denen ich aber doch, wie ich glaubte, einen fröhlichen Schim-
mer aufleuchten ſah. Jch fühlte, daß ich nur noch
Freund im Hauſe hatte, und alle Zärtlichkeit meines Gerwr
wandte ſich dieſem alten Vertrauten meiner Leiden zu, dem
ich ſchon ſo viel davon erzählt hatte! Er batte mich ja

dieſen

früher ſo oft weinen ſehen! Und ich hatte ſo viel auf dem
Herzen, was ich ihm noch erzählen mußte Jch zog ihn
in einen Winkel, ſtreichelte ihn dort und murmelte mit leiſer
Stimme, damit man mich nicht hören ſollte:

„Tom, mein alter Tom, wenn Du wüßteſt,
wüßteſt!“

ein Vater trat ein.
„Wir müſſen das Tier vergiften laſſen,“ ſagre er und be

merkte erſt dann, daß ich gekommen war.

wenn Du

„Ach, da biſt Du ja, René; Du freuſt Dich wohl, daß die

geben laſſen; wir wollen ihn vergiften laſſen.“
ſeret n J haben Na, da Du nichts zu tun die wirſt Du Tom zum e führen und ihm eine Pille

Doch ſofort beſann er ſich eines andern.
„Nein, führe ihn lieber aufs Feld hinaus, etwas weit von

hier, dort kannſt Du ihm ſeine Pille ſelber geben und ihn
dann krepieren laſſen das iſt praktiſcher.“

Und ohne meine Antwort abzuwarten, fügte er hinzu:
„Adieu, ich mache, daß ich in mein Bureau komme.“
Da ich feſt entſchloſſen war, nicht zu gehorchen, ſo ver-

brachte ich den ganzen Tag allein mit dem Hunde in einem
Zimmer. Jch gab ihm zu eſſen und zu trinken, denn man
kümmerte ſich nicht er um ihn; man ließ ihn vor Hunger
umkommen, und er 3 während er mich mit ſeinen großen
Augen traurig und dankbar anſah. Jch Wiagie die Fliegen,
die ſich auf ſeine Wunden ſetzten; und als die Nacht kam,
wickelte ich ihn in eine Decke und ließ ihn am Fuße meines
Bettes ſchlafen.

Am nächſten Morgen wollte er mich nicht mehr verlaſſen;
er folgte mir überall hin und leckte mir unaufhörlich die

ände. Als mein Vater ihn ſah, packte ihn ein heftiger
Zorn.

„Wie, der Hund iſt noch immer hier, Du haſt alſo nichttan, was ich Dir geſagt hatte? Na, vorw ruiſe
ihn weg, ich will ihn nicht mehr ſehen.“
„„Gut,“ ſagte ich, denn ich fürchtete, wenn ich mich der trau

rigen Arbeit entzog, man würde einen Diener damit betrauen
der den Auftrag gewiß ſchnell ausgeführt hätte.

(Fortſetzung folgt.)
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Zur Revolution in Rußland.
De ider geege t Zarskoje Sſelo nach
Neber die gegenwärtige Schre7 e ne wir desn naburg iſt ein junger Mann Name

liche Attentate verübt haben ſollen ſche r
ſal entgegen. Die Polizei verhaftete de den
lungsgehilfen, in der Hoffnun r u

er die wahren Attentäter ſich aus Ehrgefühl melden

Ueberhaupt inſzeniert man im Nordweſten, wo die Be
völkerung beſonders auf eregt iſt, eikern nders eine Schreckl Vann Man wo die

nverurteilt wurde, ohne Mbgligteit e de e
de, egen das Urteilappellieren. Die Wirkung der Verurteilinig in Dünaburg wie

eine für die Polizei unerwartete. Am Tage nachher demon-
ſtrierte eine große Menge Arbeiter mit
und am dritten Tage, i h Derwurden die Läden toſſen. Zeichen allgemeiner Entrüſtung

Jn Wilna wurden einige der bekannteſten Bu

t ndiſten ver-Hier erſchien am Kongerbtaz die Polizei einer
5 nen ſozialdemokratiſchen Verſammlung und verhaftete die
Anweſenden. Jn den Wäldern in der Nähe der Stadt ver
ſammeln ſich die Arbeiter täglich. Die Koſaken aber reiten
herum, um ſolche Verſammlungen aufzufangen.

areta B d s Veſe e J r v Arbeiter v
be ewegung, welche bis jetzt rein iwar, i rbe anptnehigen, 9 t dein gtovortf

ger etersburg wurde ein junger Mann, der aus der
Trepows Wohnung fortlief, von Geheimagenten

Jn Warſchan kam es am Sonnabend wegen der Meldungedaß die Juden von den Vorteilen der Peſocwen ausgeſchloſſen
ſein werden, zu Kundgebungen in den Synagogen. Fosraeliten,
die mit roten Farben einherzogen, wurden durch Jnfanterie-
patrouillen zerſtreut. Schließlich ſchoſſen die Soldaten in die
Menge; zwei Juden wurden tödlich verletzt.

Der Krieg in Oſtaſten.
Ueber den Abſchluß eines Waffenftillftandes linoch keine beſtimmten ſchrie vor. e ſtillftandes liegen

Kuropatkin, der ewig Hoffende. General Kuropatkin
ſandte ein Telegramm an den Adelsmarſchall des Moskauer
Bezirkes, um ſeinem Bedauern Ausdruck zu geben über die
Agitation ſeitens der Seniſtwos und Gemeindebehörden zu-
gunſten des Friedeusſchluſſes. Kuropatkin erklärt, er ſei über-
Zeugt, daß die ruſſiſche Armee demnächſt ſiegreich ſein werde.

Derartigen Prophezeiungen aus ruſſiſchem Munde iſt bis
jetzt immer eine gründliche Niederlage gefolgt. Es iſt nicht
unmöglich, daß auch diesmal auf die Großmäuligkeit Kuro-
patkins eine neue Niederlage der Ruſſen in der Mandſchurei
folgen wird.

Die 16 Generalverſammlung des Verbandes
deutſcher Wergarvpeiter.

(Fünfter Verhandlungstag.)
Die Debatte über den Gewerkſchafts-Kon-

greß wird fortgeſetzt.
Gärtner Senſtenberg erklärt, daß auch eine Reihe von

denen, die Leimpeters Vorwürfe machten, am 1. Mai nicht
gefeiert hätten. Es ſei unmöglich, einen Maifeier-Gemaßregel-
ten von Verbands wegen zu unkerſtützen.

Jochmann-Alſtaden bittet, den. Antrag auf Unter-
tühnng der Gemaßregelten anzunehmen.
Vorſihender der General- Kommiſſion der Gewerkſchaſten,

Reichstags abgeordneter M verteidigt ſeine Aeußerung
auf dem Kölner Kongreß, daß wenn die Mitglieder der Ge
werkſchaften antrreligiös ſeien, ſie es deswegen ſeien, weil es
vernünftige Menſchen geworden ſind.

Wagner-Eſſen: Wenn wir konſequent für die Arbeits-
ruhe eintreten wollen, müſſen wir auch den Antrag auf Unler
ſtützung der Gemaßregelten annehmen, aber dann können wir
au leich Konkurs anmelden.

orſitzender Sach ſe (mit dem Zuruf „Konkursverwalter“
begrüßt) ſchließt ſich dieſer Auffaſſung vollkommen an. Zu
Legiens Aeußerung bemerlt er, daß die Wahrheit im Statut
des Bergarbeiterverbandes liege: politiſche und religiöſe Fra
gen ſind ausgeſchloſſen.

Nach weiterer unerheblicher Debatte erhält Leimpeters das
Schlußwort., indem er die gegen ihn gerichteten Angriffe in
oft große Heiterkeit erregender Weiſe durch neue Spitzen gegen
ſeine Kritiker zu widerlegen ſucht. ſeines Stand-
unktes zur Maifeierfrage R von verſchiedenen Rednern er-für worden, er habe die Meinung der Verbandsmitglieder in

Kökn nicht zum Ausdruck gebracht. Ob das richtig ſei, könne
nur durch eine Urabſtimmung feſtgeſtellt werden. Er halte es
für einen Unfug, hier im Namen aller 140 000 Verbandsmit-glieder zu kechen; ſicher ſei ein erheblicher Teil der Kame-
raden mit ihm in der Maifeierfrage einverſtanden.

Hué gibt namens der Redaktion der Bergarbeiter Zeitung
die Erklärung ab, daß, wenn der Antrag auf Unterſtützung
der wegen der Maifeier Gemaßregelten abgelehnt werden ſollte,
die Redaktion unmöglich ſo für die Maifeier ſchreiben könnte
wie die Mehrzahl der Delegierten es haben wolle. Die Re
daktion könne die Leute nicht ins Feuer jagen, ohne daß dann
der Verband auch materiell für ſie eintrete.

Es kommt nunmehr die Reſolution zur Abſtimmung:
„Die Generalverſammlung erklärt ſich mit dem Standpunkt

der Delegierten auf dem Gewerkſchaftskon reß in Köln ein-
verſtanden. Nur den Standpunkt des Delegierten Leim-
peters in der Maifeierfrage heißt ſie n aux nd

Ueber den letzten Satz wird namentlich abgeſtimmt, er wire en 46 b den J eine größere Lunehi von Stimment-
altungen abgelehnt; im übrigen wird die Reſolution ange-

e Wntrag, daß die wegen der Maifeier gemaßregelten
Mitglieder eine Gemaßr elten- Unterſtützung erhalten ſollen,
wird in namentlicher Abſtimmung gegen 29 Stimmen abge
lehnt.Wie Kommiſſion zur Porberatung des neuen Statuts hat

b beendet unibrß r Zwickau erſtattet den Bericht. Die Kommiſſion
at einmütig die Staffelbeiträge abgelehnt und ſich für einenW chenpen von 40 Pf. erklärt. Sie hat den niedrigſten

Satz der Arbeitsloſen Unterſtützung auf 1 k. pro Tag
miert und beſchloſſen, nach re Mitgliedſchaft 1.20 Mk.,
nach fünfiähriger 1.40 Mk. Arbeitsloſen Unterſtützung zu zahlen
während dieſer Höchſtſtand nach dem Vorſtandsentwu
nach zehnjähriger Mitgliedſchaft erreicht worden wäre. Auchbei der en erſtützung iſt die ſtaffel örmige Unterſtützung r
der Kommiſſion eſtrichen und beſchloſſen worden: Die e
unterſtützung wird bei einer mehr als 14 Tage
et alſo bei Beginn der dritten Woche an, in Höhe

3 Mt. wöchentlich oder 50 Pf. täglich gewährt.

der Diskuſſion wenden einige Delegierte aus Mittel
und Oberſchleſien gegen die einheitliche Feſtſetzung des 40 Pf.
Beitrages und befürworten die elweiſe ſeines der Bei
träge des Vorſtandsentwurfes, der die rückſtändigeren Gegenden
mit niedrigeren Löhnen in Berüchſichtigung ziehe.

In der NachmittagsSitzung wird in der Ber des
fortgefahren. Die Vorſchläge der Statuten-

Kommiſſion finden faſt durchweg mit großer Mehrheit An
nahme. Es wird alſo ein einheitlicher Beitrag von 40 Pf.
Br ſroeſeet die Arbeitsloſen Unterſtützung wird erhöht, auch die Notunterſtützung, die in namenilicher Ab
mung gegen 35 Stimmen angenommen wurde, wird einheit-
lich nach dem oben mitgeteilten Satze geſtaltet.
Eine längere Debatte entſpinnt ſich darüber, ob die Bei-

träge zu den Gewerkſchaftskartelen aus der Zentrallkaſſe oder
von den Prozenten der Ortsverwaltungen gezahlt werden ſollen.
Nach einem Vermittelungsvorſchlag Sachſens wird beſchloſſen,
daß die Zentralkaſſe die Beiträge bezahlen ſoll, wenn dieſe
nicht über 10 Pf. pro Quartal betragen und der Vorſtand
dem Anſchluß an das Kartell in hat. Ferner wird

mbeſchloſſen, die Generalver Ilfinden zu laſſen. ſammlung aller zwei Jahre ſtatt
Rüßler-Recklinghauſen hält hierauf das Referat über

den nächſten Punkt der T esordnung: Die internationale
Arbeiterbewegung, und empfiehlt ſchließlich, den nächſten inter-

er 10 Aer den näch-nterngtionalen Sozialiſtenkongrc zialiſ greß durch drei Delegierte
Beraten wird noch ein Antrag, den Angeſtellten und Agi-

tatoren des Verbandes die Agitation gegen den Alkohol
Pflicht zu machen. Nach einer Begründun 79 den Vor-
enden des Bundes der Alkoholabſtinenten, Miethe erlin, wird
der Antrag unter lebhaftem Beifall durch Zuruf angenommen.
t grerauf wird die Sitzung auf Donnerstag 84 Uhr ver-

Deutſcher Arbeiter Kbſtinententag.
Von der Berliner Tagung tragen wir noch nach, daß in derDienstag Sitzung folgende eſolu r g2 ies

baden beſchloſſen wurden:
In Anbetracht, daß der Alkoholgenuß während der Arbeit

als Mißbrauch aufzufaſſen iſt, und als ſolcher erwieſener-
maßen viele Unfälle im Gefolge hat y r ert die dies
ihrige Generalverſammlung des D. A.-A.-B. alle Arbeiter
Abſtinenten dringend auf, in ihren Gewerkſchaften dahin zu
wirken, daß der Alkoholgenuß während der Arbeit mit der
Zeit gänzlich beſeitigt wird; desgleichen ſollte ein diesbe
üglicher Paſſus in den Vorſchriſten zur Verhütung von
rankheiten ebenſowenig fehlen, wie in den e genoſſen

ſchaſtlichen Vorſchriften zur ne der Unfälle.
Jm Hinblick, daß die heute herrſchenden Trinkfitten eine

ernſte Gefahr der immer weiteren Ausbreitung des Alkoholis
mus in ſich bergen, empfiehlt die diesſährige General-
verſammnlung des D. A.-A.-B. allen Arbeiter-Abſtinenten,
mit aller Energie in den Sitzungen und Verſammlungen ihrer
Organiſationen, ſowie auf den Arbeiterfeſten und bei Streiks
dahin zu wirken, daß mit der Zeit die alkoholtſchen Getränke
durch h erſetzt werden, wie dies auf dem dies
jährigen Ver andstage der Maurer rühmlichſt gehandhabtworden iſt. Des weiteren iſt ſeitens unſerer itglie er nach
drücklichſt dahin zu wirken, daß die Kinder und Lehrlinge
ſeitens älterer Perſonen niemals zum Trunk verleitet werden.

Nach einem Referat des Genoſſen Stör mor Wiesbaden
über die Stellung der Parteipreſſe zur Alko-
holfrage wurde noch folgende Reſolution beſchloſſen:

Jn Erwägung, daß der D. A.-A.-B. bei ſeiner Gründin Bremen es ch ur Aufgabe gemacht mer das au
bezügliche Material der geſamten Arbeiterſchaft

Deutſchlands zugängi zu machen, und in weiterer Erwä-
gung, daß der n e Parteitag in Bremen alle Partei-genoſſen und insbeſondere alle derte nen auffordert,
mehr als bisher die Arbeiter auf die Gefahren des Alkohol
genuſſes aufmerkſam zu machen, gr. die diesjährige Gene-
ralverſammlung des D. A.A.B. alle Arbeiter-Abſtinenten
auf das nachdrücklichſte auf, nunmehr ihrerſeits durch Wort
und 7 in den Verſammlungen und er auch da
für zu ſorgen, daß dieſe Beſchlüſſe noch mehr als bisher in
die Tat umgeſetzt werden.

Das neue Statut wurde im Entwurf faſt einſtimmig an
genommen.

In dem Statut iſt die Organiſation in Ortsgruppen beibe-
halten, aber ſtraffer geſtaltetk worden. Die eidung
von den bürgevlichen Abſtinenten-Vereini-
gungen iſt ſtrenger das war nötig gegenüberder Agitation, die zum eißle die Guttempler entfalten.
Der Klaſſencharakter des D. A.-A.B., deſſen Mit-
glieder, ſo weit angängig, einer modernen Arbeiterorganiſation
angehören müſſen, kommt überall zu deutlichem Ausdruck. Be
merkenswert in dieſer Hinſicht iſt die von verſchiedenen Rednern
zu den verſchiedenſten Beratungsgegenſtänden dieſer General
verfammlung immer wieder abgegebene Verſicherung, daß man
ſich zu allererſt als Sozialdemokrat fühle. Es wurde
rund hevaus erklärt: „Uns ein ſozialdemokratiſcher Trinker
immer noch lieber als ein abſtinenter Reaktionär.“ Begründet
wird das mit der nicht W bedenkenfreien Anſicht, daß eher
ein ſozialdemokratiſcher Trinker in einen Abſtinenten ein
rer Reaktionär in einen Sozialdemokraten umzu
wandeln ſei.

Der Tr des Bundesvorſtandes wird künftig
nicht mehr Berlin ſondern Hamburg-Altona ſein. Vorſitzender
wird Genoſſe Neumann- Hamburg, aſſierer enoſſe
Zänker- Altong. Die übrigen Aemter wurden durch Wieder
wahl beſetzt wie bisher. Um 46 Uhr abends wurde die 77
ralverſammlung des Deutſchen Arbeiter-Abſtinenten-Bundes mit
einem Hoch auf die es re der Arbeiter und mit
dem Geſang der Arbeitermarſeillaiſe geſchloſſen.

(1,19 Proz. aller Unfälle ſind laut Unfallfſtatiſtik auf
Neckerei, Balgerei und Trunkſucht zurückzu-
führen. Von „vielen Unfällen“ durch Trunkſucht kann man
alſo doch nicht reden. Red. d. Volksbl.)

Bautenkontrolle in Zeih.
Jn ihrer letzten Sitzung beſchloß die Kommiſſion für Bau-

arbeiterſchutz die Kontrolle der Sommerbauten am 14. Juni
vorzunehmen. Die Kontrolle wurde von einem Zimmerer und
einem Maler ausgeführt. Den Kontrolleuren wurden diesmal
einige Schwierigkeiten entgegen agſtent So wurde ihnen der
Zutritt zum Bau beim Maurermeiſter Topſchatt auf bem Roß-
markt und bei der Baufirma Schneider u. Gröber in der
Kaynaerſtraße verwehrt.

Kontrolliert wurden 20 Bauten; dieſelben waren vorgeſchritten
6 bis zum Parterre, 1 bis zur 1. Se 2 bis zur 3. Etage,2 bis zur 4. Etage, 5 bis zum Dachge choß, 4 bis zum innern
Ausbau. Der Rundgang hatte folgende Ergebniſſe:Rüſtungsbau: St auch die Beſchaffenheit der Rüſtungs
hölzer eine etwas befriedigendere, ſo läßt die Beſchaffenheit der
Schutzgerüſte um ſo mehr zu wünſchen übrig. Fanggerüſte und
Bordwände waren nur vereinzelt vorhanden, desg 3 die
Schutzdächer für die auf dem Bauterrain beſchäftigten Arbeiter.Die proviſoriſchen Treppengeländer fehlten auf allen Bauten.

Baubuden: Dieſelben wurden auf allen Bauten vor-
gefunden; teils auf dem Bauterrain, teils im Kellergeſchoß.
Hier möchten wir unſerer Baupolizei den Fingerzeig geben,

82 ihrer jetzt ſehr oft ausgeführten Kontrolle die Baubuden
nicht nur von außen zu betrachten ſondern auch einen Blick in

dieſelben zu tun. Nach den baupolizeili Vorſchriftenz jeder am Bau Beſchäftigten 0.50 e

n Nicht nur, daß dieſer Verordnung teilweiſe keines
echnung getragen wird, werden e s auch vielnoch als eder für Baumaterialien benutt.

Waſſer gefüllte Speichelnäpfe wurden in keiner Baubude vorge
ſunden; Holzfußboden nur teilweiſe.

Aborte: Die öffentliche Kritik der vorjährigen Bau
kontrolle hat zur Folge gehabt, daß diesmal derartige kom
plizierte Fälle nich t wurden; aber immerhin
eigenes Gefühl, bei der heißen Jahreszeit ſeine Notdurft in
einem ca. 1 Quadratmeter I en ohne Sitzbrille verſehenen
Raum verrichten zu müſſen. dem Bau des Maurermeiſters
Friſche Blume Fafe woſelbſt einige Frauen beſchäftigt ſind,
al hgeſtent, daß der Abort von beiden Geſchlechtern be
nutzt wird.ünfalklverhütungs- Vorſchriften fehlten bei
der Baufirma eider u. Gröber, ſowie bei den Mauer-
meiſtern Heine, Kaiſer Wilhelmſtraße, t ſche, Blumenſtriße,
Wiedemann, Vater Jahnſtraße, Poſaerſtraße und Kaiſer Wil

wenn unſere Baupolizei die örtlichen Schutzbeſtimmungen
Pappe ziehen und die

Verbandskaſten: Die Kontrolleuve haben wieder
um die r Erfahrung machen müſſen, daß hierin ſehr viel

eſündigt wird.
erbandszeug vorhanden.Das e

In der Poſaerſtraße kann man beobachten,
wie die Kleldungsſtücke der Steinſetzer auf Steinhaufen herum
liegen oder an Staketen pängenj ihre Mahlzeiten müſſen ſie
ganz unter 5 Himmel einnehmen, ihre Notdurft in dem
nächſten Wohnhauſe verrichten. Es iſt r einige Male dar

ingewieſen worden, aber wie es ſcheint, ſteht unſere Bau
polizei dieſen Mißſtänden machtlos gegenüber.

Die Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion macht darauf aufmerkſam,
daß in letzter Zeit die 10 Gebote der Bauarbeiter
zur Verteilung gelangt ſind, dieſelben ſind, ſoweit ſie noch nicht
verteilt ſind, von den Delegierten ihrer Gewerkſchaft zu ent
nehmen. Gleichzeitig wird bekannt gegeben, daß zur ſchnelleren
Erledigung über Unfälle oder Mipſtande dieſelben ſchriftlich

oder mündlich bei den Gaſtwirten zum Franziskanerkeller, in
Kämpfes Reſtaurant und im Gaſthof zum Löwen d
z amit wir mit Hilfe des uns zur Verfügung ſtehenden

aterials immer mehr den Anforderungen der Bauarbejter nach
einem beſſeren Bauarbeiterſchutz-Geſetz gerecht werden können.

Parteinachrichten.
Gozialismus in Auftralien. Der Führer der Arbeiter

partei von Auſtralien, John Chriſtian Watſon, hielt kürzlich
in Newtown in Neu-Süd-Wales eine große programmatiſche
Rede. Jn großen Zügen behandelte Watſon alle die Probleme,
die ſich in allen Kulturſtaaten aus der modernen kapitaliſtiſchen
Entwickelung ergeben, und führte alle zurück auf die eine Urſache,
nämlich den individuellen Beſitz an den Produktionsmitteln.
Als den einzigen Ausweg aus all dieſen Uebeln bezeichnete er
den Kollektivismus, die Ueberführung der Produktionsmittel in
den Beſitz der Allgemeinheit. Ueber das Endziel ſeien ſich
alle Sozialiſten einig, nur bezüglich der Mittel weichen ſie von
einander ab. Die unabwendbare Tendenz in der Entwickelung
der menſchlichen Geſellſchaft ſtrebe nach kommuniſtiſchem Befitz.
Watſon erklärte die auſtraliſche Arbeiterpartei als eine ſozia-
liſtiſche; im weiteren Verlauf ſeiner Rede verteidigte er die
Partei gegen die Vorwürfe der AntiReligioſität und der
Jlloy gegen das gemeinſame Vaterland.

Gevwerkſchaftkliches.
Die Lohnbewegung der Binneuſchiffer auf der Elbe

iſt nunmehr in allen Plätzen zugunſten der Schiffer beendet.
Erreicht wurden ein monatlicher Lohn von 100 Mk., was eine
monatliche ge von 10 bis 13 Mk. bedeutet, und die Be
zablung der Ueberſtunden. Das günſtige Ergebnis der Lohn
ewegung iſt weſentlich dem Umſtande zu danken, daß die

Binnenſchiffer faſt durchweg ihrer Organiſation, dem Hafen
arbeiterverbande, angehören.

Keine Ansſperrung an der Unterweſer. Entgegen den
vorhandenen und von uns mitgeteilten Anzeichen kommt es zu
keiner Ausſperrung im Baugewerbe in den Unterweſerorten.
Die Unternehmer verſprachen, den Lohn vom 1. Januar 1906
an um 10 Prozent S erhöhen, er wird dann 55 Pfennig pro
Stunde betragen. Die geforderte Arbeitszeitverkürzung wurde
infole: des ſozialpolitiſchen Stumpfſinns der Bauunternehmer
abgelehnt. Die Arbeiter beſchloſſen, ſich zunächſt mit dem Er
r JPrleden zu geben, vorausgeſetzt, daß niemand gemaß-
regelt wird.

Sämtliche Steinmetzen am Domban zu Meißen haben

Mehrfache Verſuche, einen Einigungsverſuch zu erzielen, ſind
geſcheitert. Die Steinmetzen beharren im Ausſtand.

Von zahlreichen Landarbeiterſtreiks wird aus Ungarn
berichtet; die Regierung hat das gewöhnliche Mittel angewandt,nämlich Militär in die Streikgebiete geſandt. Die Urſache der

Ausſtände iſt überall die re die unglaublich gar
Löhne, bei denen die Feldarbeiter im buchſtäblichen Sinne des
Wortes Hunger leiden müſſen.

herzige Gewerkſchaftöpolitik. Ueber eine eigentüm-
liche Sperre wird dem Berner Bund berichtet:

„Jnfolge Arbeitsmangel haben die Graveure und Guillo
cheure in Beſancon (Frankreich) verlangt, man möchte ihnen,
ähnlich wie es in der Schweiz geſchehen, die Arbeitszeit von
10 auf 9 Stunden verkürzen, unter Beibehaltung des gleichen
Lohnes. Dies wurde mit Hilfe des internationalen Verbandes
der Graveure und Guillocheure durchgeſetzt. Die Maßnahme
ſcheint nicht genügend gewirkt zu haben, denn die Graveure vonBeſancon ſperrten ſeither den Platz für ſchweizeriſche Arbeits

kräfte. Die ſchweizeriſchen Kollegen proteſtierten gegen dieſe
Maßnahme und verlangten unter m der Sperre ihrer
ſeits die Aufhebung der Verfügung. Als die gemachten Vor-ſtellungen nichts ſcuchteten ſahen ſich die ſchweizeriſchen Sek-

tionen des Verbandes gezwungen, Repreſſalien zu ergreifen.
Und ſo können nun weder ſchweizeriſche Graveure und Guillo-

nach Beſancon gehen, noch iſt es ihren franzöſiſchen
ollegen geſtattet, nach der Schweiz zu kommen.
Das wäre nun freilich die burzſtchtgſte Politik, wenn die

I haſter ſich auf dem Boden der Nationalität bekämpfen
wollten.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Nach mehrfachen
Unterhandlungen iſt im OffenbacherPortefeuiller-
Gewerbe ein Tarifabkommen zwiſchen Unternehmern und Ar
beitern zuſtande gekommen. Der Streik der Bretter-
träger und Brettſchneider Berlins iſt beendet.

Bei der Firma Otto Schnicks in Elberfeld ſind ſämt
liche Tiſchler in den Ausſtand getreten. Die Gepäck
träger des Hauptbahnhofs in Köln ſind in eine Bewe

ingetreten. Di rd iſt did Arheitegei ſrſe de Pibung an üben

in dieſer Hinſicht noch mehr getan werden; denn es iſt ein

e

helmſtraße. Die örtlichen Schutzbeſtimmungen waren auf
keinem Baue ausgehängt. Es wäre zum großen u

elben auf jedem Baue aushängen ließ.

Nur auf ganz einzelnen Bauten war etwas

chmerzenskind bei der Kontrolle bleibt doch der

infolge 7 eines Kollegen die Arbeit niedergelegt.
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eus ſchuſſes. l e de Ausland.unverändert r geberverband durch era i Der Kampf der ungariſchen Metallarbeiter. Selt zweiehe Bee neneeine Maßregelung ſtattgefunden und haben ſämtliche Former
die Arbeit niedergelegt. Die Lohnbewegung im Baugewerbe in Wilhelmsburg hat damit ihr Ende er z
reicht, daß die Meiſter den Stundenlohn von 75 bewillig Entlaſſung
ten. Der Streik der Glas arbeiter bei der Firma
Sächſiſche Glaswerke A.-G. vormals Grützner u. Winter,
Deuben, dauert unverändert fort. Die Regierung wirdwahrſcheinlich vermittelnd in den Streit im rheiniſch-
weſtfäliſchen Baugewerbe eingreifen. Vorberei-
tende Schritte ſind ſchon getan. Zum Steinarbeiter-
ſtreik in Straßburg. Von den im Ausſtand getretenen
Steinarbeitern befinden ſich in Straßburg noch 142 Mann.
Die abſolute Ziffer der Ausſtändigen betrug 302 Mann.
Die Scharfmacher im Baugewerbe zu München beſchloſſen,
ſämtliche Maurer (Hoch- und Tiefbau), Zimmerer und
Hilfsarbeiter am Freitag auszuſperren. Weiterbeſchäf-
tigt ſollen ſolche werden, die ſich unterſchriftlich verpflichten,
aus ihrer Organiſation auszutreten und Streikende nicht zu
unterſtützen. Jm Betriebe des Rechtsanwalts Dr. Lippelt
zu Pankow haben die ſämtlichen Bureauangeſtell-
ten wegen unwürdiger Behandlung und ſonſtiger Differenzen
die Arbeit niedergelegt. Eine Generalunion der ſchweize-
riſchen Whren arbeiter iſt von 5 Branchenverbänden
gegründet worden, die zuſammen 3500 Mitglieder zählen. Nur
ein Verband, der der Remonteure, will ſich dem neuen Jnduſtrie-
verband für die Uhreninduſtrie nicht anſchließen. Genoſſe
Wyſshaar in Biel iſt zum Generalſekretär gewählt. Die
Generalverſammlung des ſchweizeriſchen Typographen-
bundes in Frauenfeld beſchloß die Anſtrebung der
Abſchaffung der Berechnung, die Erhöhung der Poſitionen für
das Berechnen, ſo lange dasſelbe beſteht, die Schaffung eines
Einheitstarifes. Als Sitz des Zentralkomitees wurde Bern
beſtätigt, die nächſtjährige Generalverſammlung wird in Aarau
abgehalten.

den

weit gefehlt.
immer die

gegangen, a
vordem.

Maſchinenfabrik.

niemand gemaßregelt werden.

würde per geleiſtet.
er

kannten und nichtigen Gründen;

ampfe mit einer Anzahl von organiſierten Scharfmachern.Se Streik begann mit dem Ausſtand der Metallgießer in der

Dort verlangten die Arbeiter die
eines brutalen Werkführers. Der Fabrikant lehnteab und atte ſich hinter den Fabrikanten-Verband, der ſeiner

ſeits jede Unterhandlung mit den Arbeitern ablehnte.
das der Landesverband der ungariſchen Fabrik-Jnduſtriellen,
derſelbe Verband, der vor einem Jahre die rGewaltmaßregeln gegen die Arbeiter-Organiſationen verlangte.
Die Organiſation der Eiſen und Metallarbeiter, die jetzt mehr
als 10 000 Mitglieder zählt, beſchloß, zur Unterſtützung
Streikenden einen allgemeinen Ausſtand der Eiſen und Metall
arbeiter zu proklamieren. Und ſo beträgt die gegenwärtige
Zahl der am Kampfe beteiligten Arbeiter 25 000.
jetzt folgende Forderungen aufgeſtellt worden:
Arbeitszeit, Feſtlegung von Minimallöhnen, Arbeitsvermittlung
durch den Verband der Metallarbeiter, Anerkennung des erſten
Mai als Ruhetag, wegen Angehörigkeit zum Verbande darf

Die dem Unternehmer- Verbande
Firmen haben bewilligt.

Eingeſandt.
An alle radfahrenden Genoſſen.

Als vor nunmehr Jahresfriſt die Verſchmelzung der zwei

hieſigen Arbeiter-Radfahrer- Vereine
nommen würde, hoffte man, daß nunmehr die dem Verein
noch fernſtehenden Genoſſen ſich anſchließen würden.

Bis zum Tage der Verſchmelzung hörte man
infolge der Zerſplitterung der Kräfte

Nun iſt die Verſchmelzung vor
man verſpürt bald noch weniger Leiſtung als

Einesteils ziehen ſich Mitglieder zurück aus unbe
andernteils treten die dem

Ausrede,
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Genuoſen! Werbt nene Abonnenten

Verband der baugew. Hilfsarbeiter Deutſchl.

Zweigverein Halle a. SDienstag den 30. Juni abends S U r im Engliſchen Hof, Gr. Berlin

Miütglieder-VersammminunTagesor 5 nung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder.
der2. DieOrtsverwaltung gegenüber unſerer Lohnfrage und Aufklärung ernher 3. Ver-

bandsangelegenheiten.
Da der Beſchluß der Mitglieder- Verſammlung vom 14. d. M. vielen Kollegen unver-

ſtändlich geblieben iſt, erſuche ich alle organiſierten Kollegen ebenſo zahlreich zu erſcheinen.
Der Vevollmächtigte.

Sozialdemokrat. Partei für
Zeitz-Weißenfels-Naumburg.

Das

Parteifest
findet am R Sonntag den 25. Juni in Zeitz

in der „„Wilhelmshöhe“ ſtatt.
Um 15 Uhr mittags:

Empfang er auswärtigen Fahlstellen und Nitglieäsehatten am Babndol,

Um 2 Uhr nachmittags in der „Wilhelmshöhe“:

Beginn des Kont,
Geſangsvorträgen der Arbeiter Geſangvereine des Vahlkreiſesim t Mußſkanſſührungen der Stadtkapelle.

Außerdem: Turnerische Aufführungen d. Arb. Turnvereine, Se
Um 4 Uhr nachmittags

Ansprache des Vorſitzenden und Festredo
des Reichstagsabgeordneten Ad. TRiele.

Von 8 Uhr abends a B. Tann
Zu dieſem Parteifeſt ſind alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen des

Wahlkreiſes, ſowie alle Arbeiter und Arbeiterinnen eingeladen.
Der Zentralvorſtand des Sozialdemokr. Pereins.

Curopas behannteste Pflanzen.
Von Dr. N. Seohloyer.

400 Seiten in Wort und Bild. Preis 4 Mk.

Giftpflanzen. Heilpflanzen. Nähryſlanzen.
Bilder aus der heim Sen Pflanzenwelt, mit erläuterndem Text.

Dr. A. Sehwarsz.Band Giftpflanzen Preis 1 Mark.
II: Heilpflanzeni Nährpflanzen

Kühns botaniſcher äuſhen-Vihelbogen

länterndem Text und zirka 100 fgrbig en der verbreitetſtenMit er rund ererkenaeetuſeen Gew Se Mitteleuropat.

Jn drei Heften a Heft 50 Pfg.
Der kleine Insektensammler.
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Postkarto an JOHN A. SMITR, 35Montague House, Stonecutter Street,

London, E. C.

Hüb ein v T Haut,

Du nagte Ausſeßen u. ein
Sommerſproſſen und Hauteeche haben, daher gebrauchen

Alewen Alennilg Seife

J ann Co.,W ſt gpmare: h
à St. 50 P imbold Go.,

Ab. ter Nacht., M. Waltsgott Nacht.9 A. Patx, Ernst Jentzsch.

27 a r ückte

jedes n Gr. 7.a J a DienstagJ Sch chtef escher, gchtefeſt

Züekhige Dreher
und Fraiser

bei hohem Lohn und dauernder Be
er hckouſtadrſſe Elsonach,

freuen i. Th.
ehrere tüchtige

O
den hei dauernder und lohnender
chäftigung noch eingeſtellt.
Chr. Prinzler Söhnoe.

Hausarbeiterinnen
auf Hrizl enden h.
nasig Co., K

Stube, K uliK., 108 W et
alle a. S., Hax

h u v e

findenden Gewerkſchaftsfeſte zu

halle einzufinden.
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Gewerkſchaftsfeſt Weißenfels.
Die ſchulpflichtigen Kinder der organiſierten Genoſſen, welche

gewillt ſind, ſich am Kinderreigen bei dem am 16. Jnli ſtatt
beteiligen, werden erſucht, ſich

Mittwoch den 21. Juni abends 6 Uhr in der Zentral-
Spätermeldende können nicht berückſichtigt

Gewerkſchaftskartell.

Die elegante Mode

e e ne Frauenſleiß die
II. Quartals.

Volksblattes und
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t wir um recht rege Beteiligung am Abonnement des

Nicht Abbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

Moden- Zeitungen III. Quart. 1905.

pro Quartal 1.75 M.

Groſte Modenzeitung ſe 1.60Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung 1.16Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.75
Hänslicher Ratgeber 1.40Große Modenwelt. I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 125Mode und Hays (ohne Kolorat.). I.
Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60
Kleine Modenwelt 0.60Frauen Seitung 200Frauenflei 0.70Zeutralblatt für Moden 0.75La Contoriere (Die Kleidermacherin) 250

Pariſer Moden 1.80Wiener Moden 250Firummer des IItzte artals aus
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Beilage zum Volksblatt.
r. 141.

Falle und Saalkreis.
Halle, 10. Jan.

Heute abend äöffentlijaiimlung in Zenkente de Gewert chajtsver

De van a ſplendide Magiſtrat.
e Baukommiſſion wird ſich in ihrer moru. a. mit dem Antrage des Magiſeait zu be den

einen dreitauſend Quadratmeter roßen Plag vom altenSekt au der ehe der zu vereinigenden
erſozietät für die Provinz Sachſen zu ſdeicken ſofern dieſe

ehörde ihren Sitz nach Halle verlegen will Begründet wird
das Geſchenk mit dem Hinweiſe, außer Halle kämen noch
Magdeburg und Merſeburg in Beiracht, und Magdeburg habe
leichfalls ein ſo großes Terrain der erſozietätügung geſtellt fals ſe ren S der hre er

unſere Stadt bei weitem weniger Areal beſitzt als Magdeburg
da ferner die Hergabe der Bauſteſ e ein Geſchenk von mindeſtens
dreitzunderttauſend Mark bedeut a würde, und da drittene der
hübſche Park, den jetzt der oſſte Soldatenfriedhof bildet ver
ſchwinden müßte können wer uns durchaus nicht mit dem
Projekt befreunde.n. Die Saaleztg. hofft zwar, die Stadtver
ordneten würden „dem Antrage gern und raſch zuſtimmen“,
z den Erfahrungen die mit ähnlichen Schenkungen

her gemacht wordeiz ſind, werden die Stadtverordneten wohl
wy Meinung ſe m. Auf das Erwerbsleben von Halle übt
der Zuzug von eizer Anzahl Beamten gar keinen Einfluß aus.
e iſt die ?Auerſozietät ſo reich, daß es wirklich Waſſer in
ie valge tro gen hieße, ihr ein ſo wertvolles Geſchenk zu

d Wir haben mit ſehr großen Opfern eine Vermehrung
Garniſr erkauft, und die erwarteten wohltätigen Folgen

ſind aus blieben. Wir haben dem Bahnfiskus ein großes
Areal g/ſchenkt, und wieder ſind die Erwartungen nicht ein
getreteiz. Bei der jetzt beabſichtigten Schenkung würde es nicht
anders werden. en Daumen auf den Beutel zu halten,
ſcheint im vorliegenden Falle viel mehr im Jntereſſe der Stadt
Zu liegen, als den Splendiden zu ſpielen.

Ein ſtädtiſches ſtatiſtiſches Amt.
Den Stadtverordneten iſt eine vom Stadtrat Dr. Puſch

ausgearbeitete Denkſchrift zugegangen, welche die Errichtung
eines ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amts befürwortet. Mit Recht
wird hervorgehoben, daß auf dieſem Gebiete Halle vielen andern
Städten nachhinkt. Herr Dr. Puſch hätte ruhig ſchreiben
können auch auf dieſem Gebiete“. Ueber die Aufgaben
des Amtes ſagt die Denkſchrift, es ſolle durch fortlauſende Be-
obachtung des wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens ein objektives
Bild des Der der Stadt geben, durch beſondere
Unterſuchungen zahlenmäßige Grundlagen beſchaffen für die
Notwendigkeit und Tragweite größerer Projekte,
der Stadtverwaltung ſein für die vom Staat der Gemeinde
überwieſenen Zählungen, unter Umſtänden im Jntereſſe der
Stadt wiſſenſchaftliche Unterſuchungen vornehmen und durch
Beröffentlichungen die Ergebniſſe ſeiner Tätigkeit dem Publikum
unterbreiten.

Herr Dr. Puſch berechnet die Koſten auf jährlich 9000 M.
Dieſe Summe wird wohl zu niedrig gegriffen ſein. Aber das
tut nichts. Ein gut geleitetes ſtatiſtiſches Amt iſt auch das
Doppelte dieſer Summe und mehr wert. Jn dem Sieben-
millionen Haushalt unſerer Stadt befindet ſich mehr als ein
Poſten von größerer Höhe, der leichter zu vermiſſen wäre als
ein ſtädtiſches ſtatiſtiſches Amt. An dem Koſtenpunkte darf
das Unternehmen nicht ſcheitern. Wir freuen uns, daß Stadt
rat Dr. Puſch die Anregung gegeben hat.

das Organ

Polizeikommäfſar und Tanzkränzchen
Die vielſeitigen Aufgaben der Polizei wurden am Sonn

abend vor der hieſigen Strafkammer durch eine Verhandlung
gegen die Tanzlehrerin Emma Schondorf ganz nett illu-
ſtriert. Am 26. März fand im Saale des Paradies ein
von Frau Schondorf arrangiertes Tanzkränzchen ſtatt. Das
Vergnügen war als geſchloſſene Geſellſchaft angemeldet, und

Halle a. S. Fienstag, den 20. Anni 1905.
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e hatten dort nichts zu ſuchen. Alsdas Tanzbein geſchwungen wurde und die Fidelität ihre Rechte
erſchienen auf einmal am Eingange des Saales zwei

Herren in Zivil, die nicht geladen waren. Als den ungebete
nen Gäſten der Zutritt verſagt wurde, gingen ſie fort. Balddarauf erſchien aber der eine wieder, nahett ſich einem Tän

zer, faßte ihn an den Arm und fragte ihn, ob er eingeladen
ſei. Nunmehr wurden die Tänzer und Tänzerinnen ſtutzig
und eilten dem Eingange des Saales zu. Der Herr, der ſo
großes Intereſſe für das Kränzchen gezeigt hatte, ſtellte ch
als Polizeikommiſſar Koch in Zivil vor und wurde
ſoſort wieder von einem hinter ihm auftauchenden zweiten
Poliziſten in Zivil der Herr hatte damals keinen Dienſt
und war nur zur Unterſtützung des Konmnmniſſars mitgekommen

unterſtützt. Als die beiden Polizeibeamten nun von den
aufgeregten Teilnehmern aufgefordert wurden, ſich ſchleunigſt
zu entfernen, fragte der Kommiſſar, ob er eine Teilnehmer-
karte bekommen könne. Erſt als ihm dies verweigert wurde,
rückte er damit heraus, daß er vom Chef der Poli-
zei aufgefordert worden ſei, das Vergnü-gen ſtrengſtens zu kontrollieren. Da auf ein

mal ließ die Leiterin des Tanzkränzchens in der Erregung
die Worte fallen: „Man weiß nicht mehr, wie man's machen
ſoll! Nun machen Sie (die Polizei) es ſo; das iſt doch eine
Frechheit!“

Wegen der letzteren Redewendung erhielt Frau Schondorf
eine Anklage wegen Beleidigung der Polizei. Das Schöffen
gericht ſprach die Angeklagte aber ſfrei, da es der Anſicht war,
die polizeiliche Kontrolle ſei unberechtigt geweſen. Gegen
dieſes freiſprechende Urteil hatte die Staatsanwaltſchaft Be
rufung eingelegt. Richtig ſei, ſo führte der Ankläger aus, daß
das Tanzkränzchen eine geſchloſſene Veranſtaltung war, zu
der niemand Zutritt hatte. Die Angeklagte habe auch, dies
müſſe berückſichtigt werden, in der Erregung gehandelt; aber
ſie ſei zu weit gegangen, weshalb ſie wegen Beleidigung be
ſtraft werden müſſe und eine Geldſtrafe von 10 Mk. zu be-
antragen ſei. Der Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt
Aronſohn, trat für Beſtätigung des freiſprechenden Urteils ein.
Die Polizei habe zweifellos ihre Befugniſſe überſchritten, in
dem ſie ein Vergnügen einer Privat- Geſellſchaft kontrollierte.
Es ſei durchaus unberechtigt geweſen, daß die Polizei drei-
mal den Verſuch machte, in das Lokal hineinzukommen und
ſchließlich einen Tänzer an dem Arm packte und fragte, ob er
eingeladen ſei. Die Fröhlichkeit bei dem Vergnügen wurde
dadurch beeinträchtigt, und das Schöffengericht hat anerkannt,
daß der Chef der Polizei die Kontrolle zuUnrecht angeordnet hat. Mit den Worten: „Das
iſt doch eine Frechheit!“ habe die Angeklagte nur das geſetz
widrige Tun der Polizei kennzeichnen wollen. Die Angeklagte
hat ſich nicht juriſtiſch gewählt ausgedrückt und in der Form
vielleicht gefehlt; die Freiſprechung ſei aber geboten Das Ge-
richt hob jedoch das erſte Urteil auf und verurteilte die An
geklagte wegen Beleidigung zu 5 Mk. Geldſtrafe eventl. 1 Tag
Haft. Jn der Urteilsbegründung hieß es, das Gericht habe
ſich nicht den Ausführungen des Verteidigers anſchließen kön-
nen. Der Polizei müſſe das Recht eingeräumt werden, der-
artige Vergnügen zu kontrollieren, da unter dem Deckmantel
eines Tanzkränzchens hier ſchon öfter öffentliche Luſt-
barkeiten veranſtaltet worden ſeien. Wenn die Kontrolle der
Angeklagten auch unangenehm war, ſo hätte ſie doch das Vor-
gehen der Polizei nicht als Frechheit bezeichnen dürfen. Die
Tat liege allerdings milde, weshalb auch eine milde Strafe
verhängt worden ſei.

Was ſich der GeneralAnzeiger einbildet.
m Volksblatte wurde der Brief veröffentlicht, den der frühere

Poliziſt Neubauer kurz vor Begehung des Selbſtmordes an
einen Freund geſchrieben hatte. Der GeneralAnzeiger fühlt
ſich daraufhin berufen zu erklären, Neubauer ſei nicht wegen
des von ihm angegebenen einen Vergehens aus dem Dienſte
entlaſſen worden, ſondern weil er „gewohnheitsmäßig in voller
Uniform während ſeines Dienſtes von der Straße weg in Gaſt
wirtſchaften gegangen iſt, dort Bier und Schnaps getrunken,

T

aber nicht t hat“. Das habe „der trunkſüchtige Neubauer“
auch protokollariſch anerkannt. Der General Anzeiger meint

ferner, er vermöge nicht uſtellen, ob der von uns veröffentlichte Brief authentiſch n Sollte das der Fall ſein, ſo habe

Neubauer u des Todes wider beſſeresWiſſen die e geſagt. Von allem, was die
Dementierſpritze des Magiſtrats bisher geleiſtet hat, iſt das
wohl das ſtärkſte Stück. Was fällt denn dem General An
zeiger ein! Glaubt er etwa, er brauche nur daher zu kommen
und einen Selbſtmöder im Tode zu beſchimpfen und damit
wäre die Sache für die Welt abgetan? Den Star mag ſich
das Blatt mal ſiechen laſſen. Seine Unglaubwürdigkeit iſt in
ähnlichen Fragen ſchon viel zu oft erprobt worden, als daß
ſeine Darlegung den gewünſchten Erfolg haben könnte. Der
h ſoll ſagen, wer die Verantwortung für ſeine
Darſtellung trägt. Kann er erklären, die Polizei Verwaltung
ermächtige ihn zu der und jener Feſtſtellung, ſo iſt das etwas
anderes. Dann weiß man, an wen man ſich zu halten hat.
Jm Falle Neubauer, den übrigens der General Anz. anfangs
mit dem Poliziſten Neugebauer verwechſelt hat, nimmt jedoch dasBlatt das Dementi auf die eigene Kappe, und da wiegt es weniger

als ein Floh. Alſo heraus mit der Sprache: Jſt das Dementi
des GeneralAnzeiger im Falle Neubauer eigene Mache, oder
übernimmt eine andere Stelle die Verantwortung dafür
Wegen der Authentizität dieſes Briefes ſoll ſich der General-
Anzeiger keine Sorge machen. Das Blatt zeigt auch diesmal
wieder, was ganz Halle zu leſen bekäme oder vielmehr nicht
zu leſen bekäme, wenn es auf die Dementierſpritze in der

achritzſtraße angewieſen wäre.

Der Streit um Bernhard Bülow.
Vor S ing die Mitteilung durch die Preſſe, der jetzige

Reichskanzler Bülow ſei ein Schüler des hieſigen Franckeſtifts
eweſen, und der alte Geograph Prof. Daniel habe hinter denKomen des Abiturienten Bernhard v. Bülow die Bemerkung

eſetzt: „Fein und gewandt in der aber unſelbſtändig
im Charakter“. Jetzt tritt in der Magdeb. Ztg. ein Schul
kamerad Bülows auf und hält es für ſehr unwahrſcheinlich,
daß Prft, Daniel eine derartige Verargg gemacht haben
könne. Bülow habe vielmehr zu den beſten Schülern der An
ſtalt gehört, und ſpeziell I Daniel habe große Stücke auf

über ihn geurteilt hat. Der Arbeiter hat es nicht mit dem
Schüler Bülow zu tun ſondern mit dem oberſten Beamten
des Reichs. Und wie ſich Bernhard v. Bülow als ſolcher
bisher gezeigt hat, läßt die einſtige Charakteriſierung durch den
an Geographen Daniel allerdings als berechtigt erſcheinen.

ebrigens müßte ſich aus den Akten des Franckeſtifts dieWah heit unſchwer ermitteln laſſen, da Bülow die Auſtalt erſt

in der zweiten Hälfte der ſechziger Jahre verlaſſen hat.

Peißznitzbrücken-Prozefz.
Dieſen Donnerstag ſteht mittags 1224 Uhr vor der Zinil

kammer des hieſigen Landgerichts Termin an in dem Prozeß,
den der frühere Pächter dec Peißnitzbrücke, Herr Specht aus
Deſſau, gegen die Stadt angeſtrengt und in dem er bereits
ein obſiegendes Erkenntnis erzielt hat. Jetzt handelt es ſich
um die Höhe der von der Stadt an ihn zu zahlenden Ent
ſchädigung. Nach einem ausführlichen Gutachten des Dr. med.
e et dürfte die Stadt ſehr tief in den Säckel greifen
müſſen.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.

Jn der Zeit vom 1.--31 Mai haben das Sekretariat 690
Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorgesrächten An
liegen betrafen: Steuerſachen 124, Unfallverſicherung 63, Kran
ken Verſicherung 46, Jnvalidenverſicherung 35, Dienſtbotenſachen
34, Alimentation 33, Erbſchaft 28, Mietsſachen 27, Lohn-
forderungen, Strafſachen je 26, Ehe und Verlobungsſachen,
Beleidigungen je 25, Entlaſſung ohne Kündigung 21, Lehr-
lingsweſen, Armenſachen, Kauf und Abzahlung je 16, Forde
rungen 15, Konkurs, Pfändung, Offenbarungseid 14, Vor
mundſchaftsſachen 13, Schadenerſatz, Haftpflicht 12, Staats
und Gemeindebürgerrecht, Militärſachen je 10, Vereinsſachen 9,
gewerbliche Angelegenheiten, Verſicherungsſachen je 8, Legi

T C T
Kleines Fenilleton.

Die Altertumsforſchung in der Provinz Sachſen. Die
Hiſroriſche Kommiſſion für die ProvinzSachſen und das Herzogtum Anhalt hielt, wie
uns von derſelben mitgeteilt wird, ihre diesjährige Geſamt-
Sitzung am 3. und 4. Juni in Aſchersleben unter dem Vor-
ſitz des Herrn Profeſſor Dr. Lindner- Halle ab. Die viel
fältigen Aufgaben der Kommiſſion ſind ſämtlich gefördert wor-den. Jn e Stelle ſind die Geſchichts quellen zu
erwähnen. Von dem Urkundenbuche des Kloſters Pforta
hat im verfloſſenen Jahre Herr Prof. Dr. Böhme in Weimar
die zweite Hälfte des erſten Bandes herausgegeben. Dem-
nächſt wird der vierteG 5 bar von Herrn Landgerichtsdirektor Bode in Braun
ſchweig erſcheinen. Begonnen iſt die Drucklegung des erſten
Bandes der Kirchenviſitation des Kurkreiſ,es
von 1528 bis 1592 durch Herrn Archidiakonus all as

in Herzberg a. E.; es wili v err Gymnaſialdirektor Dr. Thiele in Erfurt den
„Varietatum variloquus“,
in Quedlinburg die dortigen Paurge d in
ren ſtädtiſchen Sachen zur Ausgabe bringen.
Angri enommenen oderw. i Unſerer Lieben Frauen in Hal-
berſtadt, der tadt Halle, des BistumsNaumburg-Zeitz, des Eich sfeldes, der Stadt

tgſtiftes Magdeburg, der Stadt

e nebſt ande-
ie anderen in

Neuhaldensleben ſind weiter geführt worden, doch
i bſchluß in nächſter Zeit noch nicht zu erwarten; neude r Ah e t33 W der Stadt
Aſchers leben durch Herrn Profeſſor Dr. Straßburger
und die Herausgabe der Erfurteéer Matrikel von
1635 bis 1816 durch Herrn Oberlehrer Dr. Stange.

ie durch die Hiſtoriſche Kommiſſion von HeſſenW rrd u e abe eines außerordentlich W
vollen Biakteatenfundes in Seega bei Rudolſtadt durch
Herrn Dr. Buchenau in Weimar wird auch von der hieſigen
Kommiſſion eine Beihilſe erhalten, weil die Münzen e
großen Teil SachſenThüringen angehören. Von den a
und Kunſtdenkmälern der Provinz iſt des W
Naumburg Land, bearbeitet durch Herrn Paſtor Dr.
Vergner-Riſchwit bereits im Orug, im werden die Hefte

Quedlinburg r Herrn Dr. BrinkmannZeitz, ſowiedie zweite Auflage des reiſes Wernigerode von Herrn
Archivrat Dr. Jacobs und Herrn Provinzial-Konſervator Dr.
Döring folgen. Die Kreiſe Stendal und Heiligen-
ſt ad t ſind in Arbeit; für die Forſetzung des großen Unter
nehmens iſt Sorge getragen. Allen Heften werden hiſtoriſche
Karten beigegeben. Das Provinzialmuſeum inalle hat an Umfang, Jnhalt und innerer Ausbildung ſtatt
lich zugenommen; die Beſucherzahl iſt auf 5365 geſtiegen. DerDirettor, Herr Dr. Förtſch, unternahm mehrere große und

arbeitsreiche m J von der durch ihn e

Band des Urkundenbuches der Stadt

in Laufe des Jahres wird wahrſchein
Herr Realſchuldirektor Dr. Lorenz

bereits begonnenen Urkundenbücher

nen Jahresſchrift für die Vorgeſchichte der ſächſiſchlhüringi
ſchen Lande erſchien der dritte Jahrgang mit reichen Abbil-
dungen. Nur iſt wie früher zu bedauern, daß ſo viele der

anderweitig gemachten vorgeſchichtlichen Funde nicht an das
Muſeum abgegeben ſondern dem Verderben oder zweckloſer
Zerſtreuung preisgegeben werden. Herr Sanitätsrat
Zſchieſche in Erfurt hat das zwölfte Heft der Vorge-
ſchichtlichen Altertümer, das die alten Wallburgen

der Schmücke, ohen. Schrecke und Finne
ahlreichen Plänen behandelt, vollendet, ſo daß es baldigſtſenticht werden kann. Beſondere Aufmerkſamkeit wendet

die Kommiſſion weiterhin den geſchichtlichen und
vorgeſchichtlichen, den Grund- und denFlurkarten zu. re Bearbeitung ichrN tet rüſtig vor,

und ohne Zweifel wird das Unternehmen den geſchichtlichen
Forſchungen nach den r w Seiten hin großen Nutzen
eintragen. Die Leitung haben Herr Oberlehrer Dr. Reiſchel
in Hannover und Herr Profeſſor Dr. Heldmann in Halle
übernommen. Das ungemein reiche und koſtbare Material, das
der verſtorbene Oberbürgermeiſter Dr. Brecht- Quedlinburg in
jahrelangen Mühen geſammelt hat, wird demnächſt von Qued-
kinburg nach Halle übergeführt werden. Die Bearbeitung der
Wüſtungen in der Altmark hat Herr Profeſſor Dr.
Zahn in Tangermünde übernommen.

men. Jn der vorletzten Nummer der Zukunft wird folde intereſſante e ewſlcinne von Preßſtimmen über die
Kronpringen Hochzelt gebracht:

Alles, was bis jetzt über die im neunzehnten Lebensjahr
tehende künftige Kronprinzeſſin bekannt geworden iſt, kannff Herzen der Deutſchen nur in der ſten beſtärken, daß
die Wahl unſers Kronprinzen eine treffliche war.

(Die Poſt.)

a
verö

Kreis Querfurt von demſelben Bearbeiter und Kreis „Jndem das Volk der Herzogin Cäcilie den wärm ten Will-
kommensgruß darbietet, werden in ſeiner Seele die Bilder dere Frauengeſtalten lebendig, die immerdar eine Zierde
es Hohenzollernthrones bleiben werden.“

Norddeutſche Allgem. Ztg.
„Das Familienfeſt der Hohenzollern iſt zu einem Feſt der

geſamten reichs hauptſtädtiſchen Bevölkerung geworden. Es
war keine erkünſtelte Freude, die auf dem ganzen Wege, den
die anmutige Braut unſers Kronprinzen nahm, laut wurde.
Von Herzen kam ſie, zu Herzen ging ſie. Unbeſchreiblicher

ubel h aus, als der Kronprinz an der Spise ſeiner
ompagnie hoch zu Roß die Linden entlang nach dem Schloß

og. Dieſer Zug des Kronprinzen wird allen in Erinnerun
leiben, die ihn geſehen haben. Wen das Publikum vor ſihatte, wem es e und wen es begrüßte, wußte es nicht

immer. Das Erſcheinen eines genügte, hörbaren
Enthuſiasmus zu entfeſſeln. Berlin wollte ſich zu Ehren des
Kronprinzen und ſeiner Braut feſtlich ausleben. Das iſt der
Reichshauptſtadt vorzüglich gelungen. An Hitzſchlägen, Gehirn-
erſchütterungen und Koörperverletzungen waren am erſten Tage
26 Fälle an Ohnmachten und leichteren Unfällen 597 zu ver

zeichnen (Voſſiſche Zeitung.)„Eure Kaiſerlichen und Königlichen Hoheilen ſind hohen
entſproſſen, denen die Kunſt niemals ein

uxus ſondern eine hohe Göttin geweſen iſt, die den ſittlichen
und erziehlichen Wert derſelben voll anerkannt und gewürdigt
haben. (Geheimrat Otzen im Namen der Kunſtakademie.)

Mit dieſem Glück die Winde koſen, mit ihm die VLerche
aufwärts klimmt, von ihm erzählen ſich die Roſen, wenn hochder Mond im Blauen ſchwimmt. Ein jeder fühlt's in
und Leide, der Liebe noch um Deurſcht trägt, gleich, ob
das Herz im Bürgerkleide, gleich, ob das 8 im urſchlägt.“ (Major Lauff im eihlangeiger)

„Eine ſcharfe Beobachtungsgabe und ein feines, aber voc
katige Urteil kennzeichnen die Herzogin Cäcilie. Sie empfintief, t aber ſparſam in den erungen ihrer Gefa e
und hat ſich bei aller Lebhaftigkeit ſehr in der Zucht.
denkt viel nach und geht gern nungen auf den
aber ſcheint gleichwohl vor allem eine praktiſche Natur,
mit Kopf, und Hand eingehen wird auf die ſozia

die

ver lenNöten und Aufgaben der Zeit. as wir von unſerm on
rinzen ge haben in den Tagen ſeiner ungezwungenenLinde gaegen do llt uns mit vollem und m

krauen für die Zudunſt. Mit inniger Freude gehenken a

ihn gehalten. Den Arbeitern iſt es ziemlich gleichgiltig, ob
ein einſtiger Lehrer des Reichskanzlers günſtig oder ungünſtig



timationspapiere 7, Sonſtiges 23. Erledigt wurden durch
mündliche Auskünfte 481, auf ſchriftlichem Wege 209.
Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Beſucher

wie folgt: Arbeiter 552, Ehefrauen 46, Witwen 40, ſelbſtän
dige Gewerbetreibende 17, Dienſtboten 15, Arbeiterinnen 10,
Lehrlinge 4, Lagerhalter 3, Verkäuſerinnen 2, Dienſtmann 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 420; ſie verteilen ſich
auf die einzelnen Verbände folgendermaßen: Metallarbeiter 73,
Maurer 55, Fabrikarbeiter 42, Handels und Transportarbeiter
36, Holzarbeiter 33, Maler 23, Bauarbeiter 22, Bergarbeiter
14, Schmiede 13, Buchdrucker 11, Schneider 9, Brauer, Müller
je 8, Buchbinder, Steinſetzer, Zimmerer je 6, Maſchiniſten und
Heizer, Steingrbeiter je 5, Lithographen und Steindrucker,
Glaſer, Tapezierer je 4, Lederarbeiter, Gemeindearbeiter, Lager-
halter, Konditoren je 3, Sattler, Tabakarbeiter, Dachdecker,
Töpfer, Böttcher je 2, Kupferſchmiede, Handlungsgehilfen, Gaſt-
wirtsgehilfen, Stukkateure, Schuhmacher, Barbiere, Fleiſcher,
Kürſchner je 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 548, Alsleben 3, Ammendorf 2, Allerſtedt 1, Brehna,
Bruckdorf je 3, Broſſer, Brachwitz, Burgörner, Bockwitz, Blö
ſien je 1, Canena 1, Diemitz 4, Delitzſch, Dölau, Döllnitz je
3, Dommitzſch, Deuben je 1, Gisleben 3, Eſperſtedt, Eis-
mannsdorf je 1, Friedrichſchwerz 1, Gröbers, Gutenberg je 1,
Höhnſtedt 5, Holzweißig, Hohenmölſen je 2, Hohenthurm,
Harsdorf, Heldrungen, Hötensleben je 1, Jnwenden 1, Kl.
Kugel, Kl.-Wittenberg, Kötzſchliz, Kelbra je 1, Lochau, Lange-
bogen, Löbejün, Leitin, Lubaſt, Lohnsdorf, Luckenau, Lehe-
v je 1, Merſeburg 5, Mücheln 3, Morl, Mühlberg je 1,

Naumburg, Nietleben, Nelben je 1, Oppin 4, Oberreichſtädt,
Oſendorf je 1, Paſſendorf 2, Pranitz, Prieſter je 1, Querfurt
2, Radewell 5, Roitzſch, Reußen je 2, Rehmsdorf, Raßnitz,
Roßlau je 1, Schkeuditz 4, Schwerz, Spickendorf, Schlettau,
Spören, Schönnewitz, Schenkenburg, Seeburg, Schwoitzſch,
Sangerhauſen, Sittenfeld, Schkölen je 1, Teutſchenthal 2,
Teuchern, Torgau je 1, Volkſtedt 1, Wettin, Wörmlitz je 3,
Wolfen, Wildſchütz je 2, Worfenbüttel, Wachau, Weißenfels,
Wehlitz, Wallwitz je 1, Zilmsdorf, Zwintſchöna, Zſcherben,
Zahna, Zſchölkau je 1 der Parteien.
Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Verbands-
auch vorzuzeigen. Das Bureau des Arbeiter-Sekretariats be
finget ſich Harz 42-43, zwei Treppen.

Betriebsunfall im Auslande.
Für die zahlreichen Monteure, die von hieſigen Maſchinen

fabriken nach dem Auslande zu ſenden ſind, iſt eine ſoeben
vom ReichsVerſicherungsamt getroffene Entſcheidung von grund
ſätlicher Wichtigkeit. Die Firma Siemens Schuckert in Charlotten

in im Auftrage einer anderen ausländiſchen Firma die
Herſtellung elektriſcher Anlagen auf Sumatra übernommen. Der
dorthin geſchickte Monteur erlitt einen ſchweren Betriebsunfall,
wurde aber mit ſeinem Rentenanſpruche von der Berufs
genoſſenſchaft abgewieſen, da er nicht zu den Verſicherten nach
S 1 des Gew.Unfall-Verſ.-Geſ. Das Schiedsgericht

jedoch anders, und das ReichsVerſicherungsamt iſt
ſoeben dem Schiedsurteil beigetreten. Jn der Begründung
wird geſagt, daß die Herſtellung einer ausländiſchen Firma
übertragen worden ſei und von dieſer erſt wieder der deutſchen,
ſchließe die Unfallentſchädigung nicht aus. Nur wenn der
Monteur in einem von der c Siemens u. Schuckert auf
Sumatra ſelbſtändig errichteten Betriebe verunglückt wäre,
würde das Unfallgeſetz nicht Platz greifen. e

e

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Das an der Hohenzollernſtraße gelegene ſtädtiſche Terrain

all als Bauſtellen am 21. Auguſt vormittags 9 Uhr meiſt
ietend verkauft werden. Die Bedingungen liegen im Zimmer

78, Rathausſtraße 1, I aus. Der Termin findet im Zimmer 75
ſtatt. Die Umpflaſterun des weſtlichen Bürgerſteigs in
der Reilſtraße zwiſchen Adolfſtraße und Kurallee nebſt Ver-
breiterung der Fahrbahn iſt zu vergeben. Angebote ſind bis
Mittwoch, den 21. Junti, vormittags 10 Uhr, auf dem Stadtbau
amte einzureichen wo die Verdingungsanſchläge entnommen
werden können.

Das Stiefkind. Zu der unter dieſer Ueberſchrift von
uns bekannt gegebenen Gerichtsverhandlung gegen den Maler
Hamel wegen abſcheulicher Mißhandlung ſeiner Stieftochter
wird uns von einem Leſer noch mitgeteilt, er habe im Februar
einmal nachts 11 Uhr das Kind in dem Durchgang bei Reſch,
Poſtſtraße, ſchlafend gefunden. Das Ausſehen des bedauerns-
werten Mädchens ſei ganz erbärmlich geweſen, während es
noch vor r Jahren gut g war. Der MalerHawel wohnt erndere gabe 464a. die Miß handlungen

des Kindes ſo lange Zeit fortgeſetzt werden konnten, ohne daß

de a n en h e edaſein das Bann rm Wdachte haben, Freunde des Denunziantentums We
wir halten es für eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, jeder, der
olche fortgeſetzte unmenſchliche Mißhandlungen eines wehrloſen

ndes wahrnimmt, Anzeige erſtattet, wenn ſeinen h
ni S h ne Nach dem, was dieverhandlung gegen Hamel ergeben hat, iſt kaum adaß keiner der Nachbarn die Quälereien bemerkt zen ollte,

denen das Mädchen ausgeſetzt war.
50 000 M. ſind dem Magiſtrat don Seite z

Erricgtung einer Gemälde Galerie zur Verfügung geſt
worden.

Das Südparkprojekt ſoll vom Magiſtrat aus bis jetzt
unbekannten Gründen aufgegeben worden ſein.

Warum die Verzögerung Stadtrat Winter ſteht be
kanntlich, da ſeine Amtsperiode abläuft, zur Wiederwahl. Es
ſind jedoch Bedenken gegen dieſelbe laut geworden, ſo daß vor
wei Wochen, als die Wahl mit auf der Tagesordnung der
Stadtverordneten-Sitzung ſtand, die Beratung vertagt wurde.
Wie ein hieſiges Blatt meldet, ſoll die Sache u noch
nicht in der Stadtverordneten Sitzung r r
kommen. Es ſcheint da doch nicht ſo ganz leicht zu ſein, ge
wiſſe Einwände, die gegen Winterg Amtsführung erhoben
worden ſind, zu zerſtreuen.

Geſtohlen wurde Sonnabend mittag ein Handwagen des
Tapetenhändlers Rapſilber ſamt einem darauf liegenden Ballen
Linoleum. Der Burſche des Geſchäfts, welcher das Linoleum
nach dem Bau Lindenſtraße 70 fahren wollte, hatte den Wagen
Ecke Steinneg und Lindenſtraße ſtehen laſſen, um jemandem
vom Bau zu holen, der den Wagen die ſteile Lindenſtraße
hinauf mit ziehen ſollte. Als er mit einem Gehilfen zurück-
kehrte, war der Wagen verſchwunden.

Tödlich verunglückt. Uns geht folgende myſteriöſe Mit
teilung zu: Geſtern verunglückte bei einer Kremſerpartie in
Neu-Ragoczi nachmittags 4 Uhr ein älteres Mitglied eines
Kriegervereins dadurch, daß auf unaufgeklärte
Weiſe ein ausgeſpannter leerer Wagenüber ſeinen a re hinwegrollte. Auf dem
Transport nach der Halleſchen Klinik verſtarb der Mann.

Vorſicht beim Drehen der Telephoenkurbel. Ein
Kommis in Rirdorf war beim Benutzen des Telephons unge-
duldig geworden, weil auf ſeinen Anruf nicht ſofort vom Amte
Erwiderung kam. Nun drehte er die Kurbel mehrmals hefti
hintereinander herum. Dadurch entſtand in der Leitung Stark
ſtrom, und die bedienende Telephoniſtin erhielt einen elektriſchen
Schlag, der ſie auf längere Zeit aufs Krankenlager warf. Der
Kommis wurde wegen fahrläſſiger Körperverletzung ar gthat.
und nur der Umſtand, daß jene Telephonſtelle noch zwei Neben
anſchlüſſe hat und deshalb nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt wer
den konnte, ob er die Schuld an dem Unfall trug, rettete ihn
vor Beſtrafung.

Sturz vom Rade. Geſtern vormittag ſtürzte ein Rad
hrer, als er in die Paſſage an der Großen Brauhausſtraße

ahren wollte. Er kam der Bordkante zu nahe und fiel in das
Schaufenſter des Barbiers Reunecke, welches in Scherben ging.
g* zos ſich eine ſtark blutende Schnittwande an der einen

and zu.
Jm Muſeum auf der Moritzburg, das Mittwochs von11 1 Uhr und Sonntags von 11 2 Uhr r zu

anderen Zeiten gegen ein Eintrittsgeld von 0.50 M. geöffnet
iſt, ſind gegenwärtig die durch ein Preisausſchreiben des hieſigen
Kunſtgewerbe-Vereins eingegangenen Entwürfe zu einem Plakate
für die Aktien-Bierbrauerei ausgeſtellt.

Die Direktion des e en Gartens ſchreibt uns:
Der zahlreiche Beſuch während der hat wieder
mancherlei Unzuträglichkeiten für »ig Tiere im Gefolge gehabt,
da die meiſten Menſchen meinen, Zucker, Kuchen und andere
Süßigkeiten ſeien als vorzüglich geeignet. Auch durch
die Fütterung von friſchem Brot wird viel Unheil angerichtet.
Es ſoll daher in der Folge an den einzelnen Käfigen durch
Schilder bekannt gegeben werden, was den betreffenden Tieren
gefüttert werden darf, ſo daß die wahren Freunde des Gartens
jederzeit Gelegenheit haben, Zuwiderhandelnde auf das Un
gebührliche aufmerkſam 4 machen. Wenn auch dieſe Maß
nahmen nicht zum Ziele führen, müßte das Füttern der Tiere
wie manchen anderen Gärten den Beſuchern völlig verboten
werden.

Zoologiſcher Garten. Für die Kaſſierer haben ſich dadurch Schwierigkeiten ergeben, daß die Preſſe der Eintritts

karten nicht mehr 350 Pfg. ſondern infolge der Billettſteuer
60 Pfg. betragen, eine Erhebung von 55 Pfg. war aus dieſem
Grunde von Anfang au ausgeſchloſſen. Der Garten ſieht ſich
ptolg dieſer Schwierigkeiten des Geldwechſelns gezwungen,
für die Zeiten des Hauptandrangs alſo an Sonn und Feſt
tagen zu dem alten Preiſe von 50 Vig, zurückzukehren und dieWeg Billettſteuer als eine neue Abgabe auf ſein Konto zu

übernehmen.

Nietleben. (Eig. Ber.) Wie der Patriotismus in
den Volksſchulen gepflegt wird, darüber mag aus unſerem

der Arbeiterſchaft wieder zur v Um der

einOrte n BelegKronp

e
„Zur7 r See Bezahlung von vierg des deutſchen lda llten die KinderPfennig verteilt werden. Einige r g We

wiederum Geld mitbringen, damit
paares für die Schule angeſchafft und im Klaſſenzimmer auf
ehängt werden könne. Ob die Sammlung und derfa ſtändig auf Anordnung des Lehrers zuräckzuführen ſind,

oder ob, was wahrſcheinlicher iſt, einem Winke von oben
72 en wurde, iſt nebenſächlich. Jedenfalls wird es von
vielen Eltern als durchaus zusehir r wenn ſie in
Dieſer Weiſe engagiert werden. Unſer Ort hat 1903 bei der
Krichstagswahl 392 ſozialdemokratiſche Stimmen aufgebracht
und nur zuſammen 172 konſervative und freiſinnige. Ab
eſehen Havon, daß auch viele freifinnig oder konſervativ wäh
ende Vätex nichts davon wiſſen wollen, daß in der geſchilderten

Weiſe die S hulkinder zum auf von Prinzenbildern angehalten
werden, muß das Verfahren bei den ſozialdemokratiſchen Vätern,
die in der großen Ueberzahl ſind, erſt recht Entrüſtung erregen.
Die Schule treir. ein böſes Spiel mit dem Feuer, bei dem
ſich die Hände verdrennen muß, wenn ſie die Kinder pol
in Gegenſatz bringt zu den Anſchauungen, die im Elternhauſe
herrſchen und ſelbſtverſſändlich täglich in der einen oder andern
Weiſe zum Ausdruck gexangen. Je ſtrenger ſich die Schule
von jeder Stellungnahme in politiſchen Fragen fernhält, um
ſo mehr kann ſie ihre An gabe erfüllen. Wenn die Lehrer
wüßten, wie über ſie wegen des Poſtkartenverkaufs in gar
manchen Wohnungen geurteilt worden iſt, würden ſie ſicher
die Finger davon gelaſſen haben.

in. (Eig. Ber.) Der Gaſhof zur Freiheie ſtehterſ de Wiedß n erſplitte
rung in den Reihen der Arbeiter u ch Gründung mehrerer
kleinen Vereine ein Ende zu machen, haben ſich Vertreter des
hieſigen Turnvereins, des Geſangvereins un des Wohltätigkeits
vereins dahin geeinigt, das Vereinsleben einer gründlichen
Verbeſſerung zu unterziehen. Es wird zu ieſem Zwecke in
allernächſter Zeit hier ein ArbeiterBildungsve ein ins Leben
gerufen werden. In dieſem wird dann den Mir gliedern alles
das geboten, was jetzt von den drei Vereinen geleiſtet r
Es kann dann ſogar den Mitgliedern noch mehr geboten w
Auch in bezug auf die Lokalfrage kann dann großes gel ſtet
werden, was bis jetzt bei der Zerſplitterung nicht möglèch war.
Durch den Zuſammenſchluß aller wird auch der erkehr
dem neuen Lokal wieder gehoben werden, und der Wirt kann
nicht wieder den Saal wegen des ſchwachen Beſuches verweigern.

Aus Wettin geht uns die Nachricht zu, der Gaſthof zur
Weintraube ſtehe den Arbeitern nicht mehr zur Verfügung.
Welche Mächte den Gaſtwirt Bierhals umzuſtimmen 276 t

nhaben, läßt ſich leicht erraten. Die Arbeiter werden die
ſequenzen daraus zu ziehen wiſſen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Der ſozialdemokratiſche Verein hält r

Dienstag ſeine Verſammlung im Reſtaurant Kämpfe ab.
noſſe Ludwig Bartels-Leipzig hält einen Vortrag über Heinrich
Heines Leben und Dichtungen. Der Vortragende wird
dabei eine größere Anzahl Gedichte von Heine rezitieren.
Heine iſt der Lieblingsdichter des arbeitenden Volkes, der ſo
recht verſtand, die Zuſtände der Zeit, in der er lebte, in der
ſchärfften ſatiriſchen und treffendſten Weiſe dichteriſch zu he
leuchten. Auch Frauen und Gäſte haben am Dienstag Zutritt.

Zeitz. (Eigen. Ber.) Eine Lohnbewegung der Glaſer
33 in Ausſicht. Die Glaſer hatten an ihre Arbeitgeber das
Erſuchen um höhere Löhne geſtellt; die Meiſter haben in eißer
Zuſchrift ſich ablehnend verhalten.
eine Verſammlung beider Teile ſtattfinden.
es dann zu einer Einigung.

Hoffentlich kommt

Aus Zeitz teilt uns Genoſſe Dölle als Gauleiter des Berg
arbeiterverbandes mit, daß der Bergarbeiter in Zipſendorf daß
ihn kompromittierende Schriftſtück nicht ſelbſt angefertigt ſondern
auf Drängen des Jnſpektors der Grube Bismarck nur unter
ſchrieben hat. Daß ſich der Bergarbeiter hat breitſchlagen laſſen,
die Unterſchrift herzugeben, iſt auf alle Fälle zu verurteilen,
da kein Grund zu der Erklärung vorlag. Vermutlich hat der
Venr durch die Unterſchrift den Arbeiter gegenüber dem

irektor Haaſe in Zeitz ins Unrecht ſetzen wollen, um einem
Gewitter aus dem Wege zu gehen. Soll doch Direktor Haaſe
angekündigt haben, er wolle die Leitung ſelbſt wieder in die
Hand nehmen. Der Jnſpektor muß ſich daran gewöhnen, daß

ſtalt des jungen Fürſten. Als der Kaiſer ſeinen erſtgebornen
Sohn zur Univerſität brachte, hielt er eine Rede über die
nationale Entwicklung des deutſchen Volkes, die nicht allein
ein Meiſterwerk der Redekunſt mehr noch ein Meiſter
werk großzügiger oſophiſcher und vaterländiſcher
Betrachtung war. ieſe de war nicht vom Außenblick ge
geben und mit dem Augenblick gegangen ſondern ein Meiſter
werk großangelegter univerſalhiſtoriſcher Betrachtung, ein tief

Gedankenwerk von dauernder, ja, von bleibender

deutung.“ (Die Woche.)„Was den in der Tages- Literatur ſo ſehr in Schwang ge-
kommenen Gebrauch des Wortes „byzantiniſch“ zur
nung des gemeinen Servilismus im ſtaatlichen Leben betrifft,
ſo muß die unbefangene er zugeben, daßdieſe ſchlimme gericht durchaus nicht den Byzantinern
r iſt. it dem äußerlichen Hofzeremoniell kam der
innerliche Servilismus auch im Abendland zu ſo großer Ver-
breitung, daß das gebildete Mittel- Europa den Byzantinern
durchaus nichts mehr vorzuwerfen hat. Die deutſchen Hof-
poeten der guten alten Zeit übertreffen an hündiſcher Krie-
cherei alles, was die mittelgriechiſche Literatur an verwandten
Ergüſſen beſitzt. Von der fabelhaften nene der endloſen
Vergnügungen, der Maskeraden, der ufzüge und ſüßen
Schäferſpiele, der Jlluminationen und Feuerwerke, von den
berüchtigten Jagd und Waldfeſten hören wir in Bhyzanz
wenig. Der wnit Charakter, der einzelnen Abſchnitten
anhaftet, wird mit Unrecht auf das ganze byzantiniſche Zeit
alter übertragen.

(Karl Krumbacher: Geſchichte der byzantiniſchen Literatur.
S Der wohldekorierte Friſeur? Bürgerliche Blätter berich-
ten in wulſtigen Artikeln als von einer Haupt- und Staats-
aktion, wie die nunmehrige Kronprinzeſſin friſiert wurde. Zu
dieſem feierlichen Akt war ein Wiener Haarkünſtler eigens nach
Berlin berufen worden. Als Anerkennung erhielt er nicht nur
vom Kronprinzen ein Paar Manſchettenknöpfe, nicht nur von
der Herzogin eine koſtbare Buſennadel, ſondern auch vom
Kaiſer den Kronenorden und vom weerhurg hen Großherzog
einen mecklenburgiſchen Orden. Na alſo! da wundern
ſich naive Gemüter über die Fürſtung des Grübchenkanzlers

Das nächtliche Examen. Ruſſiſche Blätter berichten aus
dem Kirchdorfe Tſchernin bei Tſchernigow folgendes niedliche

ſchichtchen: Es Mitternacht. Die Lehrerin ſchläſt. Der
eſter, der zugleich Schuinſpektor iſt, ſchläft auch. Da fährt

die dem n t näher treten durften, der ſonnigen Ge r glic mit vier Pferden der Landhauptmann ins Dorf und
lopft bei dem Prieſter an: „Kann jeht die Schulprüfung ſtatt

finden?“ Schulprüfung Jetzt?“ Der Herr Schulinſpektoriſt noch verſchlafen und daher etwas begriffsſtutzig. „Ja, aufder Stelle!“ kommandiert der Landhauptmann. Schlgen Sie
ſchnell nach der Lehrerin. Laſſen Sie ſie wecken, ich befehle
es!“ Der Prieſter weckt die Lehrerin, der fältefte und der
Nachtwächter wecken die Kinder und jagen ſie in die Schule.
Um 1 Uhr kann das Examen beginnen, und bei Morgen
grauen iſt es zu Ende. Die verſchlafnen Kinder haben nicht
allzu viel gewußt, aber das iſt Die ger e
bleibt, daß der Landbauptmann vorſchriftsmäßig melden kann,
die vor geſchriebene Prüfung ſei vollzogen. ach dem Drum
und Dran wird nicht gefrägt; das betreffende Papier aber
muß ausgefüllt werden.

Die geſtohlene Gemäldegalerie Ein großer Kunſtſkandal
hält zurzeit die daran beteiligten Kreiſe in Petersburg
in Aufregung. Kaum mag man es glauben: Die geſamten
Gemälde, die die Petersburger Maler Weltausſtellung nach
Saint Louis geſchickt hatten, ſind ſpurlos verſchwunden, S
wenn der Ausdruck hier geſtattet iſt wen „von der Bild-
a verſchwunden!“ Eine mehrfach erfolgte Anfrage bei der
ſtelle n r der Künſtler hatte bisher keinen Er-

folg. Nunmehr haben die ſchwer geſchädigten PetersburgerMaler ein Kollektivgeſuch an den ruſſiſchen Konſul in Saint

Louis gerichtet, begierig guf die Antwort, die ihnen jetzt zu
teil werden wird. Jedenfalls bedeutete das ein merkwürdiges
Novum im Kunſtleben und Ausſtellungsweſen, wenn eine ganze
Gemäldekollektion ſpurlos verſchwunden wäre ſelbſt für
Amerika, das Land der ſonſt ſo unbegrenzten Möglichkeiten.

Eben deshalb? Der Frankfurter Ztg. wurde von einem
Leſer geſchrieben: Anläßlich des Todes des Barons A. von
Rothſchild in Paris erinnerte ich mich einer Anekdote, die ſich
beim Tode eines ſeiner Verwandten zugettagen haben ſoll. Bei
dem Begräbnis eines Rothſchild in Paris ſtand ein Bettler
vor der Tür und ſchluchzte bitterlich. Als ſeine Trauer ſich
gar nicht mäßigen wollte, trat ein Diener zu ihm und ſagte:

„Es iſt ja ſehr ſchön, daß Sie ſo unſeren Herrn betrauern.
Wir hatten ihn doch auch gern, aber ſo weinen wir doch nicht.
Sie ſind ſicherlich doch kein Verwandter von dem Verſtorbenen?“

„Deshalb weineich doch gerade ſo!“ ſprach da
noch einmal tief aufſchluchzend der Bettler.

umor in amerikaniſchen Ortsnamen. Der Weſer-Ztg.
wird geſchrieben: Zahlreiche Städte in Nordamerika bezeichnen
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ihre Straßen mit Zahlen oder Buchſtaven, was eine entſetz
lich nüchterne Methode der Namensgebung iſt, die bei der Be
nennung von Ortſchaften glücklicherweiſe nur wenig Nachahmer
gefunden hat. Jn Terxas findet ſich aber doch ein Ort, der
den ſchönen Namen „Ka“ u und ein gleichnamiger in Vir
ginia. Die übrigen Buchſtaben des Alphavets ſind einzeln
nicht vertreten, dafür aber heißt eine Ortſchaft in Tenneſſee
Abec“. Größeren Anklang finden die Buchſtaben des griechi

ſchen Alphabets. „Alpha“ und mega“ finden ſich als Orts-
namen in mehr als zwanzig Staaten, „Beta“ kommt dreimal,
Delta“ achtzehnmal, „Kapa“ und „Theta“ je dreimal vor.

Zahlen ſind weniger häufig zur Anwendung gekommen; es
findet ſich immerhin ein Städtchen „Eightyeight“ (88) in Ken-
tucky, ferner die Ortſchaft a wanſig, in Miſſouri. Lateiniſche
Namen ſind in großer Mannigfaltigkeit vorhanden: Da gibt
es eine „Urbs“ in Georgig, eine „Optima“ in Oklahoma,
Nihil“ in Pennſylvanig, „Forx“ in Südkarolina, „Duo“ inTenneſſee, Pe im Indianergebiete, „Amicus“ in Texas,
Urfus“ und „Par“ in demſelben Staate; den Preis aber trägt

bie Ortſchaft. „Vorpopuli in Texas davon. Vom klaſſiſchen
Göttertume ſind „Apollo“, „Diana“ und einzelne der Muſen
faſt in jedem Staate der Union vertreten. Daneben kommen
z aecwns „Jupiter“ und „Juno“ als Ortsnamen vor. Aus
dem germaniſchen Sagenkreiſe können „Undine“ in Kalifornien
und „Rheingold“ in Texas erwähnt werden. Der Deutſche
hat auch ſonſt manchen diesbezüglichen Beitrag zum unfrei-
willigen Humor der Landkarte gelieſert. So gibt es z. B.
eine Ortſchaft in Georgia, die den Namen „Schwindel“ trägt;
vier Ortſchaften führen den Namen des ſchweizeriſchen Frei
beitshelden „Tell“. Daß der Ortsname „Adel“ häufig wieder-
kehrt, iſt für das freie Amerika etwas verwunderlich. Deutſcher
Humor offenbart ſich in den Ortsbezeichnungen „Durſt“, „Bier“,
„Weingarten“, „Portwein“. Ferner nd „Gans“, „Leber“,
„Korn“, „Eber“ „Hummer“ und „Eſſg“ vertreten. Reben
einem ganzen „Mann“ in Miſſiſſippi gibt es noch Ortſchaſten,
die „Arm“, „Finger“ und „Naſe“ heißen. Viele Ortsnamen
zeichnen ſich durch eine erfreuliche Kürze aus, ſo „My“ in
Miſſiſſippi, „Ai“ und „Ho“ in Tenneſſee und „Za“ in, Vir-
ginia. Neueſten Datums ſind die Ortsnamen, die nach den
Sechelden Dewey und Schley benannt ſind, namentlich der
letztere hat ſeinen Namen ſehr oft zur Benennung von Orts
namen hergeben müſſen.

Am Dienstag abend ſoll

h



e Urſelter Hier nie ſo behandeln laſſen wie in der

Aue bei Zeit. (Eig. Ber.) Eine GemeindSizung findet dieſen Dienstag, abends 8 ühr in aalétn
Kaiſer ſtatt. Da die Haushaltsberechnung für das laufende
Jahr vorgelegt wird, ebenſo die Abrechnung des Schulvorſtands
und über Entlaſtung des Steuererhebers ſowie über eine Neu
axnſiedlung Beſchluß zei t werden ſoll, haben alle Einwohner
ein Intereſſe daran, der Sitzung beizuwohnen.

Renden bei Zeit. n t Ber.) Der von uns vor einiger
eit gemeldete Ungl wonach auf deiter in das Getriebe kam und ſchwer et e T

fand am
Donnerstag ſein Nachſpiel vor dAugelia war der em Landgericht Raumburg.

Bäcker Julius Trinkhaus,rn in der Korrigenden Anſtalt zu war hund auf ke
Ziegelei arbeitete. Er hatte nicht beachtet, daß der verletzte

rbeiter das Getriebe reinigte und die Maſchine in Gang ge
ſetzt. Dem Arbeiter wurde ein Bein vollſtändig zermalmt und
mußte ihm im Krankenhaus abgenommen werden. Trinkhaus
erhielt 4 Monate Gefängnis. Ob hier der richtige Verantwort
liche getroffen iſt, erſcheint uns ſehr fraglich; unſeres Erachtens
ſollte man Korrigenden überhaupt nicht an ſolchen Stellen be
m zu denen eine große Verantwortung gehört.

eißenſels. (Eig. Ber.) Folgende Vorladung erhieltam Freitag ein hiefiger Fabrikſchuhmacher s ers
Eilt.

Abgeben. Schneider.Der Empfänger zerbrach ſich den Kopf, was er verbrochen haben
könne, und ging ſchnellſtens zu Herrn Schneider. Doch was
geſchah Herr Schneider, ehemals Bezirksfeldwebel, fragte den
Vorgeladenen, ob derſelbe Soldat geweſen ſei, einemKriegerverein angehöre und ob er Mitglied des Kon
jum vereins ſei. Jedenfalls hatte der Polizeiſekretär Schnei
der einen gutmütigen Mann getroffen, ſonſt hätte er eine ihm
nicht angenehme Antwort erhalten. Wie kommt ein Polizei
beamter dazu, Leute in ſolcher Weiſe zu beläſtigen Herrn
Schneider muß es doch ganz gleichgiltig ſein, wo die Leute
ihren Kaffee oder ihre Schinken kaufen. Seine Dienſtinſtruk-
tion als Polizeiſekretär kann doch nicht die Aufgabe enthalten,
ſich um ſolche Sachen zu kümmern. Die Vorladung war nicht
auf ein amtliches Formular Kerle ſondern auf einen
Schneider hat demnach nicht im Auftrage ſeiner Vorgeſetzten
gehandelt ſondern als Kriegervereinsmann das Manöver
wiederholt, was ſich ſchon im Vorjahre bemerkbar machte. Die
Polizeiverwaltung mag doch Herrn Schneider darauf aufmerk-
ſam machen, daß private Angelegenheiten, wie es die Anwer-
bung von Mitgliedern für einen Kriegerverein und der ſtille
Kampf gegen den Konſumverein iſt, nicht in den Dienſtſtunden
und im Dienſtlokal zu erledigen ſind

Weißenfels. (Eigen. Ber.) Auch nicht äbel! Bei der
letzten Stadtverordnetenwahl wurde verſucht, die Stimmen der
Arbeiter auf die bürgerliche Liſte einzufangen. Speziell viele
Hirſch Dunckerſche Gewerkvereinler ließen ſich als Schleppen
träger der reaktionären Machinationen gebrauchen und vereinigten
ihre Stimmen auf die bürgerliche Liſte, weil auf dieſelbe aus
Furcht vor der n der Schuhmacher Rob, Geyer,
ein Vorſtandsmitglied des Gewerkvereins, geſetzt worden war.
Wollte Herr Geyer über ſein zweijähriges Wirken im Stadt-

arlament berichten, ſo würde er mitteilen müſſen, daß er eskeſpielsweiſe mit den Arbeiter Intereſſen für vereinbar hielt

um Gauturnfeſt 300 M. als erpttrag aus ſtädtiſchen Mitteln
n Vorſchlag zu bringen. Die Bürgerlichen hatten 200 M. be

willigt. Die weitere Tätigkeit des Herrn Geyer als Arbeiter
vertreter beſteht im ſtummen Proteſt. Wie jubelte das Gewerk-
vereinsorgan damals über das hohe Anſehen des Gewerkvereins
bei den Bürgern in Weißenfels, das ſich in der Uebertragun
eines Mandats an Herrn Geyer offenbare. Wie groß jedo
die Achtung vor dieſen geprieſenen Arbeiterkandidaten iſt, erhellt aus fol endem Jnſerat des Lederhändlers Kornblum

hieſigen Tageblatt. Das Jnſerat lautet:
Ausgeklagte Forderung

an den Schuhmacher und Stadtverordneten
Herrn E. Rob. Geyer hier verkauft

D. Kornbli um.
die Sozialdemokratie nicht darüber frohlockt, wennen in mißlche Verhältniſſe kommt, braucht nicht beſonders

er zu werden. Und wenn Herr Geyer ſonſt als
achtbar ſich bewährt hätte, würde das Jnſerat die Achtung vor
ihm nicht mindern. Aber welches Hallo würde wohl die bürger
liche Preſſe anſchlagen, wenn das Mißgeſchick einem in den
vorderen Reihen ſtehenden Sozialdemokraten paſſiert wäre! DasGewerkvereinsorgan, das vn ſo ſchnell bei der Hand iſt, poli-
tiſche Gegner zu bekleckſen, hüllt ſich über den „Fall Geyer“ in
ſtummes Schweigen. Hoffentlich ſieht Herr Geyer nun ein,
warum er ſeinerzeit von den Bürgerlichen aufs Schild gehoben
worden iſt und denkt in Zukunft über Arbeiterfragen etwas
anders.

Oſterfeld. (Eig. Ber.) Ein Arbeiter nach dem Her-zen r iſt der Bergarbeiter Karl Senf im be
nachbarten Liſſen. Er dient nicht nur als Gedinge-Regulator,
er will auch bei der Arbeit ſeinen Kameraden „die Knochen
kaput fahren“, wenn ſie ſeiner Meinung nach nicht ſchnell ge-
nug laufen. Der Muſterarbeiter kennt offenbar den S 24 des
Berggeſetzes nicht. Seine Kameraden möchten ihn darauf hin-
weiſen und eventl. Anzeige beim Revierbeamten gegen ihn er
ſtatten. Es wird behauptet, Senf ſei gewerkſchaftlich organi
ſiert. Jſt das wahr, ſo müßte ihm ganz energiſch der Text
geleſen werden. Erkennt er das Ungehörige ſeines Auftretens
nicht an und ändert er ſich nicht, ſo müßte unbedingt ſein
Ausſchluß aus dem Verbande erfolgen, denn ſolche Perſonen
ſind der Organiſation nur ſchädlich.

Teuchern. (Eig. Ber.) Arbeiterfürſorge. Ein Wege-
wärter, welcher der Stadt 24 Jahre lang ſeine Dienſte ge
leiſtet hat und mit v 83/3 g. täglich an Jnvaliden
rente und Veteranenbeihilfe nicht auskommen konnte, wandte
ſich an die Stadt um Erhöhung der Unterſtützung. Die Bitte
wurde abgeſchlagen mit der Be ründung, es liege kein Be
dürfnis vor, auch habe der Veteran „Vermögen“. Wo das
Vermögen ſtecken ſoll, wird keiner der Stadtväter angeben
können. Bei Beratung der Eingabe im Stadtverordneten
Kollegium leiſtete ſich Dr. Roſenthal ſogar den Ausſpruch, die
Rente genüge für einen Mann zur LKleidung, Er
näherung, Feuerung uſw. Ob wohl Herr Roſenthal e
Alten für 83/2 Pfg. täglich in Penſion nehmen wird F aß
bürgerliche Kreiſe in dieſer Weiſe über die nſprüche invalider
Arbeiter denken, iſt nicht neu. Was ſoll man aber dazu
ſagen, daß ſogar der Geſchäftsführer des hieſger Arbeiter
Konſumvereins, Buchhalter Schumann, ſich gleichfalls gegen
die Petition ausſprach Schumann iſt von den Arbeitern r
Stadtverordneter gewählt worden. Erinnert er ſich nicht r

eit, wo er noch Zimmergeſelle war? Seine Stellung zuPeter iſt einfach unerhört. Wie beſchämend n es für
ihn, den Arbeitervertreter und Leiter eines Arbeiter r
vereins ſein, daß der hieſige Oberpfarrer, als er von der
lehnung des Geſuchs hörte, ſich des alten Jnvaliden r
und durch eine erneute Eingabe die Bewilligung von 5 per
monatlich erzielte, für die nunmehr auch Schumann ſtimmte.

Anmerkung d. Red. Vorſtehender Bericht iſt r r
einem Genoſſen zugegangen, der zurzeit nicht mehr in
wohnt. Er hat uns die Beweismittel prr Verfügung a
Wir finden das Verhalten Schumann als ſo r d
Auffaſſung widerſprechend, daß die Teucherner Parteif

ein ſehr ernſtes Wort mit
mal es nicht das erſtemal iſt, daß Schumann eine ſo unver

ändliche Haltung einnimmt.
Teuchern. (Eig. Ber.) Billige Arbeiterleben.

den unter dieſer Stichmarke in der Freitagsnummer unſeres
Blattes beleuchteten Unglücksfällen auf einer Neuanlage der
W.W. Braunkohlen Aktien Geſellſchaft iſt ergänzend mitzu
teilen, daß der im März verunglückte Arbeiter Bachmann aus
Röſſuln wieder arbeitet, während der vor kurzem ſchwer ver
legte Arbeiter Sach aus Muſchwitz der Unglückliche hatte
durch einen Steinfall einen ädelbruch erlitten im
mannstroſt zu r verſtorben und bereits am Dienstag
nach Pfingſten begraben worden iſt.

Sangerhauſen. Geſellſchaftliche Moral. Jn der
Sangerh. leſen wir:

Ein Mißſtand ſchlimmſter Art hat ſich anläßlich des
Selbſtmordes des Drehers Franke herausgeſtellt. Die
Leiche des vorgeſtern abend Verſtorbenen liegt
bis zur Stunde am Tatorte, ohne daß bis jetzt
eine gerichtliche Aufhebung erfolgt wäre. an
erwäge, daß der Leichnam an einer frequenten Stelle
in unſerem Stadtpark liegt, der von den Einwohnern
zu täglichen Spaziergängen benutzt wird.Bekanntlich hat der arme Teufel R umgebracht, weil er in

dieſer herrlichſten aller Welten keine Arbeit bekommen und ſich
auf ehrliche Weiſe nichts zu eſſen verſchaffen konnte. Deshalb
kehrte er der Welt des „zunehmenden Wohlſtandes“ den Rücken.
Die Mitteilung des Tatbeſtandes in der obigen Notiz iſt an
ſich ſchon ſo erſchütternd, daß es ſich erübrigt, die Nachläſſig
keit der Behörden noch beſonders kommentieren zu wollen, zu
mal, wenn man weiß, daß, wollte man Parallelen ziehen,
der Staatsanwalt nicht ſo lange auf ſich warten läßt, einen
Preßſünder, der ſeinem Herzen Luft machen möchte, beim
Schopfe zu faſſen, als den Leichnam des armen Teufels nach
einer würdigeren Stelle transportieren zu laſſen. n
wäre es, zu erfahren, ob dieſes traurige Ergebnis vielleicht
eine Folge des bureaukratiſchen Zopfes in den Rekognoszierungs-
vorſchriften iſt.

Jn dieſer Angelegenheit geht und von Sangerhauſen noch
m Zuſchrift zu:

er unglückliche F. erſchoß ſich am 14. d. M. abends 10 Uhr
im hieſigen Stadtpark. Faſt zwei volle Tage hat der lebloſe
Körper in glühender Sonnenhitze am Tatort gelegen und dazu
noch an einem beſonders frequenten Wege, welcher täglich von
r hieſiger Einwohner und Fremden, die das Roſarinum
eſuchen, paſſiert wird. Auf Veranlaſſung und Verantwortung

eines hieſigen Arztes iſt dann am 16. d., nachmittags 3 Uhr,
nachdem ein Gewitter im Anzuge war, F. in die Leichenhalle
des Krankenhauſes überführt worden. Am 17. früh traf dann
endlich aus Nordhauſen die Nachricht ein, daß die Leiche des
F. beſtattet werden dürfe.

Angeſichts dieſer Tatſachen frage man ſich, wo bleiben hier
alle Grundſätze der Pflege der öffentlichen Geſundheit, wo die,
zur Vermeidung öffentlichen Aergerniſſes? Eine berechtigte all
gemeine Aufregung hat ſich wegen dieſes h d der aller
hieſigen Einwohner bemächtigt. Es iſt wohl an der Zeit, daß
darauf gedrungen wird, die Schuldigen zu ermitteln, damit
ſich r Fälle nicht wiederholen können.

Jſt unſer heiliger Bureaukratismus auf ſolcher Höhe ange
langt, daß in einem Orte von 12000 Einwohnern, der der
Sitz eines Amtsgerichts mit mehreren Richtern iſt, die örtlichen
Organe nicht in der Lage ſind ſolche Zuſtände zu verhüten,
dann iſt dieſer der Beſeitigung dringend bedürftig.Hält es in ſolchen Fällen die tsanwaltſchaft nicht für
nötig, ein beſchleunigtes Verfahren anzuordnen Oder liegt
hier Fahrläſſigkeit vor? Dann wäre Schuldige zur Ver
antwortung zu W

Kelbra. (Eig. Ber.) Unfälle. Auf einer Wagenfahrt des
W Mertens aus Roßla ging das vor kurzem ge-
aufte Pferd durch. Mertens wurde aus dem Wagen ge-

ſchleudert und ſo verleztzt, a er auf dem Transport nach dem
Krankenhauſe ſtarb. Jn der Schneidemühle zu Berga wur-
den einem Arbeiter aus Böſenroda drei Finger abgeſchnitten.

Beim Antreiben von Ochſen, die eine Kleemaſchine zogen,
eriet die Tochter des Handelsmanns Hohmann mit dem Fuße
n die Maſchine und trug ſtarke Verletzungen davon.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) Vom Arbeitswilligen-
ſch u tz. Gelegentlich des Streiks bei der Firma Schäfer
Söhne, Holzwarenfabrik, kam der Arbeiter Schwabe aus dem
Gefängnis, wo er eine Strafe wegen Urkundenfälſchung ab-
gemacht hatte. Nach ſeiner Haftentlaſſung am 7. April ging
er erſt zum Paſtor und dann zum Superintendenten, der ihm
mitteilte, daß er ja bei Schäfer Söhne, wo ge-
ſtreikt werde, Arbeit bekommen könne. Der
Kirchenwart gab aber dem Arbeitswilligen den merkwürdigen
Rat, bevor er zu Schäfer Söhne gehe, ſich zunächſt an das
Streikkomitee zu wenden. Als Schwabe im Lindenhof, wo
das Streikkomitee ſeinen Sitz hat, ankam, ſagte er, daß ihm
ſeine Frau weggelaufen ſei und daß er Hunger habe. Ein
Streikender gab ihm 50 Pf., damit er ſich etwas zu eſſen
kaufen oder er für das Geld nach Leipzig reiſen könne. Bei
dieſer Gelegenheit ſoll dann der Arbeiter Franz Dorn
ſo zeigte der Arbeitswillige ſpäter an die Hand erhoben
und dem Schwabe zugerufen haben: „Wehe Dir, Du Hund,
wenn Du dahinter gehſt.“ Das ſollte ſo viel heißen, als „wehe
Dir, wenn Du bei Schäfer Söhne arbeiteſt.“ Als Schwabe
die 50 Pf. verzehrt hatte, wollte er von dem Streikkomitee
12 Mark zu einer Reiſe nach Thüringen haben, um ſeine Frau
ſuchen zu können. Das Streikkomitee ließ ſich natürlich darauf
nicht ein, und der Arbeitswillige erſtattete gegen Dorn An-
zeige wegen Drohung und Ehrverletzung nach s 153 der Ge-
werbe-Ordnung. Auch hernach wollte der Menſch noch Geld
aus der Streikkaſſe ziehen, und als man ihm vorhielt, daß
doch dies gar nicht angängig ſei, da er doch Dorn ungerecht
denunziert habe, erklärte er, wenn er Dorn denunziert habe,
ſo müßte er dies im beſoffenen Zuſtande getan haben. Der
Arbeitswillige erhielt noch einmal 30 Pf., dann ging er zu
Schäfer Söhne und arbeitete. Dorn erhielt wegen der Aeuße-
rung vom hieſigen Schöffengericht 6 Wochen Gefängnis. Jn
den Worten: „Wehe Dir!“ erblickte das Gericht die Drohung
und in den Worten: „Du Hund!“ die Ehrverletzung.

Gegen dieſes Urteil hatte Dorn bei dem Landgericht Halle
Berufung eingelegt, die geſtern zur Verhandlung kam. Auch
der Staatsanwalt hatte Anſchlußberufung eingelegt, dieſelbe
aber nach der Vernehmung des Arbeitswilligen zurückgezogen.
Der Zeuge Schwabe machte keinen angenehmen Eindruck vor
Gericht. Auf die Frage des Verteidigers des Angeklagten, ob
er ſchon öfter vorbeſtraft ſei, erklärte er: „Das iſt mir nicht
erinnerlich.“ Eine weitere Befragung nach den Vorſtrafen ließ
das Gericht nicht zu, mit dem Hinweiſe, die Kammer frage
nicht einmal Angeklagte in dieſer Weiſe nach den Vorſtrafen
aus. Obwohl 5 Zeugen, die bei dem ſtrittigen Vorgange zu
gegen geweſen waren, von der fraglichen Aeußerung nichts
gehört hatten, bekundeie der Arbeitswillige, Dorn habe jene
Aeußerung getan. Dahingegen wollte der Arbeitswillige von

einer eigenen Aeußerung, „wenn er Dorn denunziert habe, ſo

Schumann werden reden müſſen, er dies im
obwohl dieſe

en bekundet wurde. Schließlich ſagte Schwabe, er
die getan haben, nur damit er keine
komme. Der eidiger des Angeklagten, Recht Eulen

Schwabe ſicherlich keinenen eauenswürdigen ruck mache. Fünf ſtänden ihn
gegenüber, und man könne doch nicht annehmen, daß bieſe
wegen Schwabe einen Meineid leiſten. Schwabe ver
ſuchte erſt die Streikkaſſe auszubeuken
dann arbeitete er bei Schäfer Söhne, unſchließlich denunzierte er noch. Ein ſolcher
Mann ſei kein klaſſiſcher Zeuge. Das Gerichte
müſſe zu einem non liquet und zur Freiſprechung des Ange
klagten kommen. Eine Gefängnisſtrafe ſei aber auf keinen Fall
am Platze. Das Gericht ſchenktie aber dem Schwabe
vollen Glauben, es bezeichnete die gegen Dorn verhängte
Strafe für angemeſſen und verwarf die Berufung.

Eilenburg. (Eig. Ber.) Als wohltätiger Mitbürger gilt in unſrer Stadt Herr L. doigweihig, T
Jnduſtrieller und Stadtverordnten Vorſteher, Vorſtands Mit
glied im Evang. Arbeiterverein Gelegentlich der Hochzeht
ſeiner Tochter ſtiftete er im vorigen Jahre 5000 Mk., deren
Zinſen zu wohltätigen Zwecken verwandt werden ſollen. An
läßlich der Schillerfeier wurden auf Koſten der Stadt die
Schüler und Schülerinnen der erſten Volksſchul- Klaſſen mit
einer BalladenSammlung beſchenkt; Herr Holzweißig fpendete
die Mittel, daß auch die Kinder der zweiten Klaſſen mit dem
kleinen Buche beſchenkt werden konnten. Ungefähr 40 Mk.
das gekoſtet haben, und neuer Glanz ſchmückte den Namen die
ſes Herrn. Damit er auch nach oben ſeinen fürſorglichen Sinn
eigt, beantragte er kürzlich die ja auch angenommene Er
öhung des Bürgermeiſtergehaltes. Ein etwas anderes Bild

aber zetgt ſich, wenn man die Zuſtände in der Fabrik des
Herrn Holzweißig näher betrachtet.

Eine Beſprechung der Söhne mag heute unterbleiben; es
genüge, kurz einige andere Punkte anzuführen. Als vor eini
ger Zeit zu verſchiedenen Webarbeiten eine etwas größere Ge
wichtsmenge Garn verbraucht wurde, was im Material b
det lag, durfte des Stehlens wegen kein Eß
geſchirr mehr in den Arbeitsraum gebracht
werden, und die Leute erhielten als Aufbewahrungsraum
für ihr Eſſen den Ankleideraum, durch welchen ein Dampfrohr
geleitet iſt, zugewieſen. Als Speiſeraum ſollte ein
leerſtehender Pferdeſtall dienen, in welchen man
Tiſche und Bänke angebracht hatte. Des darin herrſchenden
Geſtankes wegen mieden aber die Arbeiter denſelben und aßen
im Freien. Ueber dieſe Frechheit war Herr Holzweißig ſo
empört, daß er den Leuten zurief, er bezweifle, daß es in
ihren Wohnungen überhaupt noch ſo röche
wie in dem Pferdeſtall. Die Stalleigenſchaft dieſes
Speiſeraumes wurde dadurch bewieſen, daß während des Be-
ſuchs des Leutnant-Schwiegerſohnes wieder ein Pferd in den
Speiſeraum eingeſtellt wurde. Nachher können ja wieder die
Arbeiter drin eſſen!

Ein weiterer Ueselſtand iſt, daß die Arbeiterinnen ihre
Stühle reinigen müſſen, während das Treibwerk
im Gange iſt. Dieſe Arbeit wird während der Früh
ſtückspauſe vorgenommen und muß wöchentlich einmal aus
geführt werden. Es iſt erſtens gefährlich und zweitens für
die Mädchen und Frauen durchaus genierend, wenn ſie auf
den mannshohen Etüblen herumklettern ſollen, während unten
die Meiſter herumg en. Auch Lohnkürzungen wollte man vor-
nehmen, indem verſucht wurde, bei einzelnen Stücken, für die
eß einen Lohn von 3.50 bis 4.50 Mk. gibt und von denen
eine Arbeiterin durchſchnittlich zwei Stücke pro Woche fertig-
ſtellt, 70 Pf. pro Stück abzuziehen. Das ſcheiterte jedoch
am Widerſtand der Arbeiterinnen. Wie verlautet, will man
nun die ganze Weberei von hier nach einer auswärtigen
Filiale verlegen, weil dort billiger gearbeitet
wird. Erſcheint ſo die Wohltätigkeit des genannten Herrn
n recht eigentümſichem Lichte, ſo ſind doch viele Arbeiter der
Anſicht, Herr Holzweißig ſei ein humaner Arbeitgeber, und
nur die Meiſter in der Fabrik ſeien ſchuld an beſtehenden
Mißſtänden. Hoffentlich kommen auch dieſe rückſichtsvollen Ar
deiter noch dazu, zu erkennen, daß ein Lot ſelbſterrungenergewerkſchaftlicher Rechte wertvoller iſt als ein Zentner Wohl

tätigkeit“.

(Eig. Ber.) Guckkaſten und Hauſier-Eilenburg.
ſt e uer. Wer Schauſtellungen außerhalb ſeines Wohnorts
und ohne vorherige Beſtellung im Umherziehen darbieten will,
bedarf eines Wandergewerbeſcheines, wenn ein höheres Jnter-
eſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft dabei nicht obwaltet. Jn
dem Falle iſt auch Hauſierſteuer zu zahlen. Gegen die ein
ſchlägigen Beſtimmungen des Hauſierſteuergeſetzes und der Ge
werbeordnung (8 55) ſollte ſich ein Herr Wende vergangen
aben, indem er zu Eilenburg am ſelben Tage in zwei ver
ſchiedenen Lokalen einen Lichtbilder- Apparat zut Benutzung
gegen Entgelt aufſtellte. Es handelte ſich um einen automatiſch
nach Einwurf eines Zehnpfennigſtücks arbeitenden Apparat
(Guckkaſten). Angeklagter beſtritt, daß es ſich um eine Schau
ſtellung handelte und daß er ſie feilgeboten habe. Er habe
niemanden aufgefordert, Geld in den Apparat zu ſtecken und
hineinzugucken. Eine Anzahl Leute ſeien aber neugierig ge
weſen und hälten, als ſie an dem Kaſten laſen, daß er die
Bilder nach Einwurf von 10 Pfennig zeige, Geld hineinge-
worfen und ſich die Bilder angeſehen. Das Schöffengericht
Eilenburg und das Landgericht Torgau verurteilten jedoch den
Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 96 Mk., den doppelten
Betrag der Jahres-Hauſierſteuer. Jn ſeinem Verhalten ſei
das Darbieten einer Schauſtellung zu ſehen, und ein höheres
Kunſtintereſſe habe dabei nicht obgewaltet. Er hätte deshalb
einen Wandergewerbeſchein haben und Hauſierſteuer zahlen
müſſen, was nicht der Fall geweſen ſei.

Das Kammergericht verwarf am 15. Juni die Reviſion des
Angeklagten mit der Begründung, es ſei ohne Rechtsirrtum
'eſtgeſtellt worden, daß er außerhalb ſeines Wohnſitzes Schau
ſtellungen feilgeboten habe, ohne daß ein höheres Intereſſe der
Kunſt oder Wiſſenſchaft dabei obwaltete. Da es an einem
Tage in verſchiedenen Lokalen geſchah, ſo ſei auch mit Recht
die Gewerbsmäßigkeit angenommen worden.

Niederröblingen. Am Freitag mittag brach im Gehöfte
en Herrn Bauermeiſter ein poßre Feuer aus. Blitzſchnell
hatte ſich das er infolge der großen Hitze über Stall,
Scheune und Wohnhaus verbreitet und richtete großen Schaden
an. Das Vieh konnte gerettet werden. Ueber die Urſache
Feners iſt bis jetzt nichts bekannt geworden.

Leg

Witt (Eig. Ber.) Molkereigeheimniſſe. Jan
der Molkerei des Herrn Appelt im benachbarten Pratau war
bis vor kurzem der Arbeiter Marx beſchäftigt. Als er plößlich
entlaſſen wurde, erſtattete er dem Gendarmen Anzeige, erfäſſerweiſe Margarine nach der Molkerei 4gafft.

ein Milchhändler, der privatim über die Sache igt
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Reichverband und Krankenkaffſen.Auf was der berühmte Reichsverband doch nicht alles ver
r Man will jetzt die Krankenkaſſen „von den Roten ſäu

Zu dieſem Zwecke wurde an ſämtliche Betriebskranken
en in Erfurt, wie unſer dortiges Bruderblatt mittellen kann,

e Rundſchreiben gerichtet:
eichsverband gegenedie- u R earuppe Erfurt.

Krankenkaſſen.
den 18. Mal 1905,u goroncbkeeſe 152.

ergeeDie gorreſpendeg hederundes berichtet folgendes

r W a in einer thüri s chen e
e V.) den W bei den Wahlen e Krankentträ g W. n r war der geſamte Vorſtand der
e en in den Händen der Sogialdemokraten. Jeder

uch, die Sozialdemokratie aus dem Kaſſenvorſtanderer chien erfolglos. Gleichwohl wurde unter
nung aller Kräfte unter r er Arbeit der

uch gemacht a 37 r war a eteiligten natio25 Kreiſen ſelb u eraln wng, geradezu glänzend
on den 2 ſozia &okraliſchen iedern des Kaſſenvor-

en 12 ni r lt, ſo daß der Vor
der nkenkaſſe dort jetzt aus i nationa en und nur

ialdemokrattſchen Mi a beſteht
Anſchluß an obige u wir uns, dieöfliche Mitteilun z S machen, daß auch der Vorſtand der

Zgruppe Erfurk beſchl e bei den hieſigen Kranken-
lter e wahlen ta u pren denn warumdie Weh Awmiſſe ja ähnlich liegen, un
haus ein, was in Greiz reits ſo überaus glücklich ge

n Je Greiz hat uns nun mitgeteilt, vaß ihre
ſächlich der Upterſtützung der Herren Chefs

etri skrankenkaſſern zuzuſchreiben wären; denn dadurch,z die Herren der Ortsgruppe die Statuten und VPeit
z erliſten ihrer Kaſſen bereitwilligſt zur Perfire ung geſtellt
haben wären dir ie Betriebskrankenkaſſen in die Leitung
von ationglen nnern gelangt, und nachdem dieſe Arbeit
gelungen ſei, wäre es verhältnismäßi leicht geweſen, die
nöti Zaniſchaft zu den OrtskrankentaſſenVorſtandswahlen
zu

Wir erlauben uns daher, die höfliche Bitte an Sie zu
richten 87 gütigſt die Mitgliederliſte und van Statut Jhrerantenſaſſe auf einige Tage zur Verfügung zu
eWriten Sie m ſein, unſere Bitte zu erfüllen, ſo er

wir höflich um recht baldige Einſendung beiliegender
Karte. Wir werden dann das Genannte durch einen zuver-
läſſigen Boten abholen laſſen und Jhnen d prompt,er Garantie einer tadelloſen Haltung d der Schriftſtücke

wieder zuſtellen.
t n voraus für Jhre freundliche Unterſtützung beſtens dan
en heichnen wo
Reichsverb e das Onsgryppe Erfurt.eichsverba eher ie So emokratie e

Auguſt Sanger Schri riftführer,Nun um ja die Oeffentlichkeit ſelbſt u wer Partei
politik in den Krankenkaſſen treiben will. Es iſt übrigens ſehr
niedlich zu ſehen, wie gerade die „Herren Chefs“ Mißbrauch
mit den Geſchäftsbüchern der Kaſſen treiben.

Wer S 3 u gee Weiſe hier in der Weberr t e verunglückt einen Leiden erlegen. (Siehe dieotiz Folgen iner e in voriger Nummer.)

Dornbock bei Kalbe. Von einem Bären zerfleifſéht.
Vor einigen Ton war hier ein Bär ſeinem Herrn entſprungen
und ſtürzte ſich auf zwei Kinder, die er derartig verletzte, daß
an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

Etendal. Ein Landrat wie er ſein ſolu. des n andrats v. ehe et S
erungspräſident Dr. Baltz über die e desbrate folgendermaßen vernehmen: „Die erſte Pflicht des

Landrats iſt, aus eigener Anſchauung ſeinen Kreis kennen zu

lernen, Fühlung zu gewinnen mit v x enen unditres deeteſen mit el r ufangen,um dann nur wen chzuf fu ren erW er einmal als wehen ren äreſß, des Kreiſes liegend
erkannt hat, e. F. er ſeine ganze Kraft ein zugänglich

muß er ſ r v von hoch und niedrig, undſie er e oben hin mit Entſchieden-
l und mit ſelbſtverſtändlich in der ihnForm und entſprechend dem Maße ſeiy er
725

„Selbſtverſtändlich“, Here Regierungspräſident!

Gerichtsſaak.
Strafkammer

valle, 16. Juni.
ey: Lan gerichtorat Krller; Ankläger: Staatsab r. Schmien den der Anklage der Entwendung von Blei

85 aus den Schießſtänden des 36. Jnf. Rats. wurde derburſche Hermann Laue und der Schulknabe Albert
ze von hier. Beide hatten am 20. Februar ds. Js. in

den Kugelfängen in der Heide etwa s Pfund Bleikugeln ge-
ſammelt, um dieſe W einem Althändler zu verkaufen. Bean

waren gegen Laue 3 Wochen und gegen Schulze 1 Woche
Das ericht nahm aber an, daß die jugendlichen Ange

en die zur Strafbarkeit erforderliche Einſicht nicht beſeſſenund kam deshalb zur e
edingte Verurteilung. Der Kellner Walter r

war im r in der ger rae tätig geweſen
d r dort mehrere Geldbeträge on 13 ark, diea ehörten, unterſchlagen. be na dere z Ur-i zraen. c ſind e injährige. Da der

56 e Taten einräumte und er noch jugendlich iſt,
wurde er bedingt zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Eigentumsvergehen. Auf der Wanderſchaft nahm der Ar
ch Mar Frickel am 29. März in Merſeburg im Vorüber-

en an einem Hauſe aus einem verſchloſſenen Schranker falſchen a els einen Winteranzug weg. Er verſetzte
e ug, der 48 Mk. wert war und einem Te niker gehörte,

re nach 5. au und beging dort einen ähnlichen
wurde deshalb zu 9 Monaten Gefängnis veru Die r belnie Eichelmann von hier, die

Meta eine arg e Reihe Vorſtrafen erlitten hat, wurde zu vierSef n verurteilt, weil ſie einem Gaſtwirt, bei

gewaſ Reihe Wäſcheſtücke wegen n
Halle, 17. Juni 1905.

Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Z acke; Ankläger: Aſſeſſor
Kröberx.W fo weres Sittenattentat wurde dem Ar-

a et Bitterfelds e un
das Geſchrei des

an e un
dit u t u V h und

Kellner Os Jeer eines Tageset er ſich von
gebende den z re Unine ahm ihn bald wieder an ſich und ging damit igt.

inige Tage vor der Verhandlung wurde dem Wirt der
von 4.50 Mk. angeboten e na Z. e dasseh nicht, da er glaubke, er ſeit Annahme t,weil das Verfahren rn in r chwe eder eig:

muth wurde zu 2 WEinen icb ſt a r ine Ter die verehelichte
Martha Sommer aus Greppin in einem Kleider-
lege Eine Frau hatte in dem Laden Einkäufe gemachtdas ihr vo e Vnert t war plötzlich r e
e
an ebra aben. e Ang e
Faſt t wurde e unter Einrechnung War e zu acht

dongten Gefängnis verurteilt.
Wegen E waren dermeiſter Georg t und die 22jährige S au Anna2 et einri ou, mit einander intim ve Lgwt igeSenft geweſen zu ſchrt er dieſe 77 Grunde von

elner Frau geſchieden wurde, und je 5f tigt, erhere e Shtzeht zdt e heiraten
ner darf als d erfühlung, die ſich nis erregt geſtaltete enbele damit, tieegs beide

Angeklagte zu je 3 Tagen Gefängnis verurteilt wurden.

PVerſammlungosberichte.
Lagerhalter in Halle. Jn der Verſammlung vom Jwurde als Delegierter zpr Genergiveranmiins in e

Kollege Schellenbeck gewählt. Die h iZentralverbandes der Konſumvereine erläuterte Kan der Hand des Statutenentwurfs. Es entſpann ne re ege
Diskuſſion, und in einer Reſolution wurde das prinzipielle Einver

mit dem n ausgedrückt, jedoch ſeine nochmalige
iarbeilung unter n von Vertrelern der einzelnenVerbände der Geno en ſchafts an u verlangt. Falls dieſes

ni r und necha eines Jahres kein rdes Entwurfs erwarten iſt, d der gutes

Genera t, dafür eibgerhet des agerhalterVa andes eine eigene ry

e egründet wird. e dir i S wennenſg aftstag in Stuttgart gsentwurflehaen 8 te. Bedauert We Waß der Unterverbandstag in
W nicht von Vertretern der e herha ter beſchickt worden iſt,
da dort Sachen n n welche uns als Angeſt te
ebenfalls intereſſieren. Wert deshalb der Antrag zur
Annahme, daß die Unterverband der Konſumvereine vonVertretern der Lagerhalter zu beſch en und p. Koſten don

der Verbandskaſſe zu tragen ſind. Die Leitung ſoll füreignete Vertreter ſorgen. Nachdem noch verſchiedene in l Le

Zeit ergangene Gerichtsurteile zur Verleſung e waren,
wurde die nächſte Verſammlung für Auguſt anberaumt. (Ein-

gegangen am 16 Juni.) B.
Ans dem Reiche.

amiliendrama. Jn Groß Li elde

a u h uns h

e der S e Rohrleger Franz Sawatzki aus Steylitz ſeine
ine durch einen Revolverſ er getötet, ſein einjäh-

öhnchen durch einen ren v ſchwer verletzt unde arech eine dritte Soget ſeinem Leben ſelbſt ein Ende

gemacht

r weimal zu lebenslänglichemch t h a u dann obendrein noch zu 15 Jahren Zucht-
wuß wurde der frühere Geſchäftsführer Jm aus
ickel, der am 12. Je 1 die Gaſtwirtswitwe Meller inOldenburg und deren Tochter ermordet und beraubt und ihr

Haus danach in Brand geſteckt hatte.
Vlotho. Vom erſſchlagen wurde ein 12fäh-

riger Schüler. Auf dieſe
v geh n ums Leben.

z einer r h chde er ein Luftballons am 2.Ballon wurde nach S eſer r St ung die 2anſaſſen
ihren Tod fanden In der Rähe von Sjest von einem Fiſcherboot ein s aſſe des Ballons in der
re als Leia e aufgefunden. ie Gondel war von dem
Ballon abgeriſſen und trieb auf dem Meere.

Vermiſchtes.
Wolkenbruch in Un Jm öſtlichen Teil des ScatS atte 5 t nbrach irre t rre uſer ſind eingeſtürz en uer. vir Saat vuneſſt vernichtet und e r

unterbrochen.

SFetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 19. Juni. Das ewige Schwanken in den
politiſchen Entſcheidungen d kommt auch dadurch zum Aus
druck, daß in bezug auf die Behandlung der Judenbei der Einberufung einer Art Volksvertretung ſich immer
wieder neue Störungen geltend machen. Das Miniſterkomitee
hat ſich bisher über dieſe Angelegenheit nicht endgiltig zu
einigen vermocht und die Entſcheidung des Zaren iſt gleich-
falls ungewiß. Nach hier eingetroffenen Nachrichten ſind
Agitatoren am Werke, um in Minsk und Schweziani (Bouverne-
ment Wilna), in Kowno und Motilew Judenmaſſacres
und in Baku und Tiflis Armeniermetzoleien vor-
zubereiten.

Petersburg, 19. Juni. Geſtern nacht wurden in Severs-
kaja, einige Stunden von Petersburg, 2 Mitglieder der revo
lutionären Landorganiſatton verhaftet.

Petersburg, 19. Juni. Jn Lodz forderte eine demon-
ſtrierende Menge einen Gendarmen auf, vor einer roten Fahne
die Mütze abzunehmen. Als der Beamte ſich weigerte, tötete
ihn die Menge mit Steinwürfen.

Krieg in Oftaſten.
Petersburg, 19. Juni. Das Ecco de Paris meldet die

bisher noch nicht beſtätigte Nachricht, daß die Scharmützel in
der Mandſchurei in eine große Schlacht übergegangen
ſeien. General Linewitſch habe den Kampf angenommen,
jedoch bereits geſtern ſeine vorderſte Ver-
teidigungslinie müſſen. Es heißt,ſeine Verluſte ſeien bedèeutend.,

III n m

daß die dorthin

e Weiſe kam in dem Orte Wallen-

cheveningen be

Petersburg, r a a avſchruy 77hier vorl
der ruſſiſchen Armee auf dem Kriegsſchauplatz wird gemeldet,

gedrungenen Fri e einen nieder

e r hervorgerufen
Be Alte len gegen z ſuin ne 60 000 und Kranke

h zur Jſol n der Cholerakranken ſeien n w

München, 10. Der Dichter W v. Lingg
iſt, 85 Jahre alt, an Herzlähmmg geſtorbenDresden, 19. Eine am Sonnabend abend nach dem
Kryſtalpalaſt einberufene Verſammlung der Zigarettenmache
rinnen, die von 1500 Perſonen beſucht war, verfiel abermals
der polizeilichen Auflösſung.

Köln, 19. Juni. Die Pollzei verhaftete hier 5 Perſonen,
die bei einem Einbruch in ein Goldwarengeſchäft in der
Rheinauſtraße Wertgegenſtände im Betrage von 25 000 Mark
erbeutet hatten. Man fand bei ihnen Revolver ſowie eine
Menge der geraubten Brillanten.

Madrid, 19. Juni. Prinz Don Carlos und der Jnfant
Alfonſo von Orléans r vorgeſtern einen rer
ritt. Der Jnfant verlor einem Nehenwege im Ge-
birge und wurde nach zwei Stunden tot aufgefunden.

Tanger, 19. Juni. Die Ynſurgenten haben eine große
ahl Waffen und Munition erhalten, darunter auch zwei

a des Sultans iſt dadurch
ſchwieriger geworden. W beſchloß, einen nein
Erlaß zu veröffentlichen, en der Waffenſchmuggel aufs
ſtrengſte verboten wird.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 9), 15. Juni.

Aufgeboten: Poſtbote artig und Berta Müller
e r 23 e ngelrgs ße 3 ehe Schmidt ung
S er 8 und Große Schloßgaſſe H.

ngsaufſe g. un orgerloh uSanitätsfel e er kok und ges
(Halle a. S. und leben).e e e S. rn aum). nLiebau e aS r e r r erF aWeg Gräfendorf). h zeiſergeant Seu und g S

233 (Halle a. S. 7 eutz). Schiffer Auguſtin
hormannn c Dr. phil. Schmaus undne ichter orſterſtra 8). HilfsTromveter zel R. de (Merſeburgerſtraße 93

und 1). Schloſſer Glaßer und Friederike Triebel
(Gerberſtraße 7).

Geboren: Kaufmann Dettenborn T. (Steinweg 9). nd
rbeiter itzmann T. (Steinweg 12). e gol adenarbeiter

er T. (Blücherſtr. 9). W t agdebur11). Arbeiter cha linik). Ach lerme
Kirchner T. Taubenſtraße n Fabrikarbeiter Rötting T
Taubenſtraße 39).

rben: Schloſſers Koch T., totgeb. (Reideburgerſtraße 4o Liſchke, 26 J. x urgerſtrahe 9.16. Du

geboten Bahnarbeiter Stittrich nd Berta Welch (Kluns raße z Tr und Fyplllte Seuftleben
(Ri erberſtraße 15). r Böttger undAnna Stade ehe 16). Bäcker Müller und Hed-
wig Wernicke (Halle a. und Sandersleben). Maler Gruberund Berta Lindenlaub Fenſtadt a O. und rer Arbeiter

Berlin). r a ter errida Dornde pra und Sangerhader und Helene n Halle ſ. b O Deſſ an m er
Geboren: Ber n Seidel T. (Klei SandberMilitäranwärter Liſchke e. Satreerhrahe a wer t
(Steg 18). brikarbeiter Hahnemann finerieſtr. 32).h u f5 r r v rigſtra Bremſer Kelterbornchbruger Heldt S. (Domplatz 5 den trage o.

Geſtorben: Tiſchers E b. Döberitz,h än Po Gergean t4 Mon. ar 20). wener ein
Halle (Rord, Burgſtraße 38), 14. Junt,

Aufgeboten: Maurer Freund und Jda Herrmann W
burgerſtraße 11 und Büſchdorfß). Bahnarbeiter v und
Wilhelmine Gommlich 21 und TalſtraßeGeboren: Kellner Stollber 3 S. Geiſtſtr. 15). Kecnetten

Kieſche T. (Trothaerſtr. 74). W rer Albrecht S (Tal
e B. arg Men oſenſtr. 26). FarEichendso Schuhmacher NagelS 28).

Geſtorben: Fiakqnieſ war Keil aus Erfurt, 29 Jahre
7(Diakoniſſenhaus). Arbeiters Klett S., 2 Mon. (Bödſtr. 9.

16.

ufgeboten: Prakt.a e 2 u e 91 e n lſa e r
e 3heiß I Let rer vor und Jda Brode(Bi 3 imber Gr a und arſſt D.

boren: J (Breiteſtraße 17).Kutſcher Leube x Brunnenſtraße S g. r feſſor
Mantell S. erb. Fah 10). Tiſchler S benſtraße 9). Arbeiter Hanack T. (Ackerſtraße r Sike Klee
mann T (Reilſtraße 109).

Geſtorben: Bierfahrer Schröter, 43 J. (Wilhemſtraße 5).
16. Juni.

Aufgeboten: Fi Ottnat u rlinund Schleifweg 9). uergrbeg v etT e 9 gd Ankerſtra Ser etW v rube (Deſſauerſträße und Siüeeſte
ebert und Agnes Knobbe (Stendal a

a 17).b Schmied F Ludwig Wde 2 e v t h gerhrer Gräger Zw Wallſtraße 42). i er Männice
T. T 106). e Dr. jur. en S. (Burg-

raße
Geſtorben: Landwirts Stränſch aus Rodigkau G., 4 J.

(Diakoniſſenhaus).

Quittung aus Kretzſchau.
g. W W Garten beim gemütlichen Skat 50 (pei

geſammelt 2.50 Mk.

Serantwortiicr Redaktenr Ad. Thiele in Holle

Partei Hale m den
Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.

Geöffnet viel i von 9-1 Uhr,
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